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Vorwort 

Kein aktueller Anlass, kein Jubiläum, die 250-Jahr-Feier noch auf der Wartebank - was soll dann eine 

Chronik? 

Wenn man dieses Buch mit einer Frage beginnt, muss auch die Antwort folgen. Und sie ist einfach: 

Es soll hier die Geschichte eines Hamburger Familienbetriebes in Wort und Bild aufgezeichnet werden, 

die alle Zeitläufe, alle Wirren und Schicksalsschläge bis zum heutigen Tage durch Arbeit und Ausdauer 

überwand. 

Sie ist aber zugleich auch ein Teil der Geschichte der Freien und Hansestadt Hamburg in fast zwei 

Jahrhunderten, denn die Familie Krüss als eine Bürgerfamilie dieser Stadt und ihr tiefverbunden, ist 

auch aufs engste mit deren technisch-wirtschaftlicher Entwicklung verknüpft. Die Chronik gibt aber 

auch einen Überblick über die optische Industrie vom späten 18. Jahrhundert bis zur Jetztzeit. Und 

allein diese Aufgabe wäre Grund genug, die Chronik eines Familienbetriebes zu schreiben, der 

jeden Schritt dieser rasanten Entwicklung mitgegangen ist oder sogar für diese entscheidende Stufen 

gebaut hat, die nicht nur von Generationen der Familie Krüss genommen wurden und werden. 

Generationen: Dieses Wort steht für den eigentlichen Anlass, ein historisches Familienporträt einem 

großen Kreis von Freunden und Partnern in Hamburg und in aller Welt aufzuzeigen. Es ist die fünfte 

Krüss-Generation, die hier die Feder führt, um aus eigenem Wissen und überlieferten, gehüteten 

Aufzeichnungen der Vorfahren sowie einer Fülle von Dokumenten, die man wohl nur noch selten in 

einem Familienbetrieb finden wird, all das festzuhalten, was nicht vergessen oder verloren sein soll: 

das Lebenswerk von Männern und Frauen einer Familie im Laufe von fast zwei Jahrhunderten. 

Die Pflege der Tradition als Vermächtnis und Verpflichtung, die einem auch Beschränkungen 

auferlegt - darin sehe ich den Grund des Fortbestandes. Wer die Chronik liest, wird diese Worte 

verstehen. 

Dank gebührt meinem Vater, Dr. Paul Krüss, der anlässlich des 170-jährigen Bestehens der Firma 

eine Chronik schrieb, in der die Entwicklung von der Gründung im Jahre 1796 bis 1966 

aufgezeichnet wurde. Es ist nun mein persönlicher Wunsch gewesen, diese Arbeit fortzusetzen, zu 

ergänzen und vor allem die neuere Geschichte von der Zeit zwischen dem Ende des ersten 

Weltkrieges und heute präzise zu dokumentieren. Durch die chronologische Sammlung der 

Prospekte und Preislisten, die in diesem Zeitraum erschienen, entsteht ein lückenloser Überblick über 

die in jüngerer und jüngster Zeit gefertigten Instrumente. Wissenschaft und Technik werden in 

gleichem Maße berücksichtigt. 

 

Ich hoffe, dass ich die mir selbst gestellte Aufgabe erfüllt habe… 
 

Andres Krüss 
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Es begann 1796 

„Helgoland ist eine Insel an der Westküste von Schleswig-Holstein in der Nordsee, nördlich von 

den Mündungen der Elbe und Weser, welche aus der Felseninsel und der Düne besteht. Letztere 

ist weiß und unbewohnt. Die Felseninsel, das LAND bei den Eingeborenen genannt, wird eingeteilt 

ins Oberland oder die Klippe und ins Unterland, das von Jahr zu Jahr wächst. Der Umfang der 

ganzen Insel beträgt 4600 Schritte. Helgoland ist für Kaperei sehr günstig gelegen. Außerdem ist 

der Felsen wegen des Leuchtturms von äußerster Wichtigkeit für die Schifffahrt, da das Meer 

umher voll gefährlicher Sandbänke und Untiefen ist. Die Einwohner leisten als Lotsen vortreffliche 

Dienste, man rechnet ihrer 350. Die gesamte Bevölkerung aber mag über 2000 Seelen betragen. 

Die Insel ist im dänischen Besitze.“ 

So zu lesen in einem Konversationslexikon für gebildete Stände aus jener Zeit, als auf dieser Insel 

ein Knabe geboren wurde, der in der Taufe den Namen ANDRES erhielt. Am 21. März 1791 als 

Sohn von Peter Krüss und seiner Ehefrau Mike geb. Denker zur Welt gekommen, war ihm mit 

Sicherheit kein beschauliches Leben vorauszusagen. Das wäre auf Helgoland auch nicht üblich 

gewesen, denn auf der roten Felseninsel pflegte man nicht hinter dem Ofen zu hocken. Tatsächlich 

war Helgoland im Mittelalter ein bedeutendes Seeräubernest gewesen, als die Vitalienbrüder oder 

Likendeeler von dort die Elbmündung beherrschten, bis die Hamburger Englandfahrer in der ersten 

blutigen Schlacht bei Helgoland die Haupträdelsführer Klaus Störtebeker und Wichmann besiegten 

und die Seeräuber auf dem Hamburger Grasbrook geköpft wurden. 

 

 

Abbildung 1: Insel Helgoland mit dem Wahrzeichen Lange Anna  
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Nun, diese Zeiten waren vorbei, die Insel gehörte zu Dänemark, aber sie lag wie ein Wachhund in 

der deutschen Bucht, und kühne Seefahrer waren die Helgoländer allzumal. 

Die Sippe Krüss machte da keine Ausnahme. Alles, was jenseits der Meere lag, reizte zum 

Abenteuer. So verzeichnete auch die Namensliste der Pennsylvania German Pioneers einen Georg 

Christoph Krüss, der am 27. September 1752 in Philadelphia einwanderte. Auch die Brüder des 

Andres Krüss blieben nicht auf der Insel. Jasper Krüss ging nach Australien und wurde ein 

erfolgreicher Gastwirt, der das Hotel de l'Europe in Melbourne zu einer gut geführten Herberge für 

die Einwanderer aus der alten Welt machte. Peter Nummel und Paul Nummel zog es nach 

Hamburg, wo sie technische Berufe ergriffen. 

Beschränken wir uns im Rahmen der Familien- und Firmengeschichte auf Andres Krüss, der unserem 

Unternehmen Fundament und Namen gab. Es war eine wirre Zeit, in die der blonde Helgoländer 

Jung' hineinwuchs. Schon 1803 waren alte Feindseligkeiten zwischen England und Frankreich erneut 

ausgebrochen. Die Engländer verhängten die Blockade über die Elbe- und Wesermündung.  

Der Hamburger Handel wurde fast völlig lahmgelegt. Das wurde noch schlimmer, als die Franzosen 

Hamburg besetzten und Napoleon die Kontinentalsperre gegen England erklärte. Zu ihrer 

Durchführung war ihm der Besitz der deutschen Nordseeküste der „wichtigste Teil des Erdballs". 

Voller Bestürzung sahen die Hamburger, dass ihr Handel mit einem Schlag vernichtet war, über 

dreihundert Segelschiffe lagen abgetakelt im Hafen. 

Während der Kontinentalsperre besetzten die Engländer 1807 Helgoland, und auf der Insel begann 

ein lebhaftes Treiben. Der Schleichhandel blühte. Kaufleute aus Hamburg und Bremen versuchten 

von Helgoland aus ihren Geschäften nachzugehen. Zuverlässige Männer waren sehr begehrt. 

Deshalb hatte auch der achtzehnjährige Andres Krüss keine Schwierigkeiten, bei einem dieser 

Kaufleute in den Dienst zu treten, und er erwies sich aufgrund seiner hervorragenden Kenntnisse der 

Helgoländer Gepflogenheiten seinem Prinzipal als außerordentlich nützlich. Ergo erhielt er ein 

anständiges Honorar und eine nicht unbedeutende Summe als Geschenk dazu, als er seinen Dienst 

quittierte. Mit diesem Geld kaufte Andres Krüss einen großen Teil der Kaffeeladung eines bei 

Helgoland gestrandeten Schiffes. In Bremen fand er einen Abnehmer, auch der Preis war vorteilhaft, 

aber die Sache hatte einen Haken: Der junge Helgoländer musste die Ware in Bremen abliefern. 

Das hieß also, die Blockade zu durchbrechen. 

Nun war das schon manchem seegewandten Helgoländer gelungen, aber dann hatte es sich 

zumeist um Konterbande gehandelt, die für Hamburg bestimmt war. Nach Bremen zu gelangen, 

war weitaus schwieriger. 

Andres Krüss wollte sich das gute Geschäft nicht entgehen lassen. Helgoländer Schaluppen wurden 

mit dem Kaffee beladen, eine Mannschaft war schnell gefunden, und unbehelligt erreichte man die 

Wesermündung im Lande Wursten. Dort wurde die Ware bei Nacht und Ebbe an Land gebracht, wo 

sie auf bereitgestellte Heuwagen geladen wurde. Das Heu diente vorzüglich als Tarnung. Andres 

Krüss, als Bauer gekleidet, kam mit seinen Heuwagen tatsächlich nach Bremen, und der Kaufmann 

war über diesen gelungenen Coup so erfreut, das er Andres den Kaufpreis sofort in Gold auszahlte. 

Aber irgendwie hatten die französischen Behörden von diesem Handel Wind bekommen, und 

Andres hielt es für ratsam, noch einige Tage in Bremen zu bleiben. Wie kam er überhaupt nach 

Helgoland zurück, da die Schaluppen schon längst wieder daheim waren? 
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Abbildung 2: Passagierliste der Pennsylvania German Pioneers vom 27. Sept. 1752, mit dem Auswanderer 

Georg Christoph Krüss aus Helgoland 
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Er beschloss, sich nach Stade durchzuschlagen, um dort vielleicht ein nach Helgoland fahrendes 

Schiff zu entern. Mit seiner prallgefüllten, um die Hüften geschnallten Geldkatze erreichte er das 

Stader Elbufer, aber beinahe wäre sein Plan schief gegangen. Tatsächlich sah er ein Helgoländer 

Schiff stromab fahren, und er erreichte es mit einem Boot, dessen Pfahlverankerung er einfach 

herausgerissen hatte, um auf den Strom zu gelangen, aber die Helgoländer Schiffer glaubten 

aufgrund der bäuerlichen Kleidung des jungen Mannes nicht, dass er einer der ihren war. Erst als er 

ihnen in unverwechselbarer Helgoländer Mundart seine Bitte zurief, war er an Bord willkommen. 

Damit war das Abenteuer aber noch lange nicht ausgestanden, denn vor der Elbmündung lagen die 

Franzosen. Die Helgoländer setzten im Vertrauen auf den starken Wind und ihre Gewandtheit im 

Manövrieren die Fahrt fort, da zerschoss eine Kugel das Segel. Der Sturm, der immer stärker wurde, 

ließ das Schiff, das immer wieder voll Wasser schlug, weit abtreiben. Erst nach zwei Nächten und 

einem Tag erreichten sie vollkommen erschöpft die Insel. Zwei Schiffer mussten in ihre Häuser 

getragen werden, Andres aber ging zu Fuß heim. Mit der vollen Geldkatze! Das Jahr 1814 brachte 

dann die Freiheit: Napoleon war gestürzt. Der König von Dänemark hatte Helgoland endgültig an 

die Engländer abgetreten. Andres Krüss hielt es nicht mehr auf der Insel: Er wollte wie seine Brüder 

nach Hamburg. 

Im Frühherbst 1814 muss es gewesen sein, als Andres in der Freien und Hansestadt eintraf. Mit 

einem seiner Brüder gründete er eine Zigarrenfabrik. Über diese ersten Hamburger Jahre ist wenig 

bekannt. Das Schicksal stellte erst dann die Weichen, als er Mary Ann Gabory kennenlernte. 

Und damit kommen wir zur Urgeschichte des Unternehmens, dessen Keimzelle sich in der Neuen 

Burg befand, dort, wo sich heute die Ruine von St. Nicolai erhebt. Im Jahre 1796 war der 

Mechaniker und Optiker Edmund Gabory mit seiner Familie nach Hamburg gekommen und hatte 

an der damaligen Neuen Burg das Haus Nr. 14 (später 53) gekauft, um hier eine Werkstatt mit 

einem Laden zum Verkauf seiner Instrumente einzurichten. 

Edmund Gabory war ein vielseitig begabter Mann. Der in Straßburg geborene Elsässer hatte eine 

vorzügliche Ausbildung bei dem Mechaniker Jesse Ramsden in London genossen. In England blühte 

damals die Präzisionsmechanik. Ramsden, der ein Schüler von John Dolland war, vollendete 1776 

die erste brauchbare Teilmaschine zur sicheren und schnellen Ausführung guter Kreisteilungen. 

Einen besseren Lehrmeister konnte der begabte und vitale Gabory nicht finden. Schon früh machte 

sich der Schüler in London selbständig: 1790 errichtete Gabory in London-Holborn eine eigene 

Werkstatt. Fünf Jahre später gebar ihm seine Frau Mary geb. Olby eine Tochter. Das am 24. 

Februar 1795 zur Welt gekommene Mädchen wurde im März in der Gemeinde St. Andrews 

Holborn auf den Namen Mary Ann getauft. · 

In der Hafen- und Handelsstadt Hamburg glaubte Gabory seine Kenntnisse und Konstruktionen 

gewinnbringend einsetzen zu können, hier war für einen Optiker und Mechaniker ein guter Platz. 

Aber nicht nur durch seine Arbeiten gewann Gabory bald festen Boden, sondern auch durch Fleiß, 

Mäßigkeit und bescheidene Ansprüche. Seine Frau zog am gleichen Strang. Was wissen wir schon 

heute viel von jenen Frauen, die großartige Lebensgefährtinnen ihrer Männer waren und die in 

unlösbarer Bindung an ihrem Leben, an Forschung und Weiterentwicklung teilnahmen? 

Ein Beispiel zeigt diese enge Verbundenheit besonders deutlich. Auf dem Dach seines Hauses 

errichtete Gabory ein Observatorium und beschäftigte sich mit großer Vorliebe mit astronomischen 

Beobachtungen, bei denen ihn seine Frau unterstützte. 
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Abbildung 3: Neue Burg Nr. 53, Haus und Werkstatt v. Edmund Gabory um 1796 
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Abbildung 4: Ahnenliste des Gründers Theobald Edmund Gabory 
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Abbildung 5: Arbeitserlaubnis unter der franz. Besatzung 1811 
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Abbildung 6: ANDRES KRÜSS geb. 1791 auf Helgoland, gest. 1848 in Hamburg 
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Wenn Kälte und Müdigkeit ihn übermannten, trat sie, durch eine Klingel geweckt, an seine Stelle, so 

dass er zu Bett gehen konnte. Dieses Bett stand auf dem Überbau eines Hofes und über dem 

Kopfende befand sich ein Fenster, durch das man während der Nacht beobachten konnte, ob der 

Himmel sternenklar und somit zu astronomischen Beobachtungen geeignet war. Mary Gabory 

besaß durch diese Beschäftigung noch im hohen Alter die Fähigkeit, durch dieses Fenster bei klarem 

Wetter aus der Stellung der Gestirne zu jeder Jahreszeit die richtige Stunde anzugeben. 

Gemeinsam mit seiner Frau konstruierte Edmund Gabory ein Pferd in Lebensgröße für 

Zimmergymnastik - man denke, damals vor fast zweihundert Jahren. Gabory erkannte, dass sein an 

einem Gelenkleiden erkrankter Freund eine Bewegungstherapie benötigte. Da der Freund das Haus 

nicht verlassen konnte, fertigte er für ihn dieses „Zimmerpferd" an, auf dem er reiten konnte. Die 

natürlichen Bewegungen des Pferdes wurden durch Mechanik bewirkt. Die Antriebskurbel musste per 

Hand bedient werden. Leider verstarb der Freund bald und das nicht mehr benutzte „Zimmerpferd" 

wurde später, wie auch viele andere Versuchsmodelle, mit denen Gabory einen ganzen Raum seines 

Hauses füllte, bei dem großen Hamburger Brand 1842 ein Raub der Flammen! 

Stets war er bemüht, die von ihm gefertigten Instrumente zu verbessern und zu vervollkommnen. 

Neben diesem Können und Vermögen besaß er aber auch weit über seine Tätigkeit hinausragende 

wissenschaftliche Erkenntnisse, die ihn befähigten, Vorträge über die Ergebnisse der neuesten 

Forschungen auf dem Gebiet der Optik und Physik zu halten. Einer dieser Vorträge wurde in den 

Hamburgischen Zeitungen am 23. Mai 1807 so angezeigt: 

Morgen, Sonntag, den 24. Mai, von 11-1 Uhr Experimental-Physik mit Vortrag über die interessantesten 

Wirkungen zweier verschiedener großer galvanischer Säulen von 80 Plattenpaaren, Zerlegung des 

Wassers in seine beiden Grundstoffe und Wiederherstellung derselben durch den elektrischen Funken; 

die medizinische Anwendung der gemeinen und galvanischen Elektrizität u. a. m. Entree 1 Mark 

Edmund Gabory, Neue Burg Nr. 14 

 

Die Kontinentalsperre traf den gesamten Handel der Freien Hansestadt schwer. Die Erlangung der 

vollen Souveränität hatte Hamburg berechtigt, sich nun so zu nennen. Sie war, nachdem Kaiser 

Franz II. die deutsche Kaiserkrone abgelegt und das alte Deutsche Reich aufgehört hatte zu 

bestehen, keine „Kaiserliche Freie Reichsstadt" mehr. Hamburg blieb zwar dem Anschein nach bis 

1810 eine freie und souveräne Stadt, die innere Verwaltung wurde der bisherigen Obrigkeit 

belassen, aber die Besatzungen - Franzosen, Italiener, Holländer, Spanier, Deutsche in buntem 

Wechsel - rückten nicht ab. 

Durch die Kontinentalsperre wurde nicht nur der gesamte Handel so gut wie vernichtet, auch die 

jungen Industrien kamen zum Erliegen, Handwerker und Arbeiter wurden brotlos, hohe Steuern und 

Requisitionen zerstörten das Vermögen der Wohlhabenden. 1807 stellten 180 Handelshäuser ihre 

Zahlungen ein. 

Aber es kam noch schlimmer; als am 10. Dezember 1810 eine Botschaft Napoleons die 

vollständige Annexion der Hansestädte verkündete, wurde Hamburg die Hauptstadt des 

„Departments der Elbmündungen".  
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Edmund Gabory erhält 1811 das „Opticiers-Patent“ 

Nunmehr dem französischen Kaiserreich einverleibt, wurde diese gerade Freie Hansestadt „une 

bonne ville de l'Empire". An die Spitze der Gemeindeverwaltung, die nun „Munizipalrat" hieß, trat als 

Maire - also als Bürgermeister - der frühere Senator Dr. Abendroth, ein kluger und geschickter 

Mann, der durch selbstbewusstes Auftreten und Nachgiebigkeit im rechten Augenblick, ohne devot 

zu sein, die Stadt vor manchem Unheil bewahrt hat. 

Sein Name steht auf dem Patent, das Edmund Gabory am 2. November 1811erhielt. Das Patent 

Nr. 851 erlaubte ihm, das Gewerbe eines „Opticiers" ungestört und ungehindert auszuüben, wenn 

er den Gesetzen und Polizeiverordnungen nachkomme. Das in französischer und deutscher Sprache 

ausgefertigte Patent mit der Unterschrift des Maire der Commune, Abendroth, befindet sich noch 

heute im Besitz der Familie Krüss. Ich erwähne dieses besonders, da nach 135 Jahren die Firma 

wieder eine Arbeitsgenehmigung, aber diesmal von britischer Seite, bekam. ,,Ungestört und 

ungehindert" stand allerdings nur auf dem Papier.  

Alle Waren britischen Ursprungs wurden beschlagnahmt und verbrannt. So wurden auch die 

wertvollen Instrumente und anderen Artikel vernichtet, die Gabory durch seine engen Verbindungen 

mit englischen Herstellern besaß. Seine größten und besten Fernrohre wurden requiriert. Die 

Franzosen benutzten sie auf den Türmen der Stadt zur Beobachtung der Umgebung und zum 

rechtzeitigen Erkennen feindlicher Truppen. 

Gabory litt unter diesen Verlusten sehr. Sie waren ja ein fester Bestandteil seiner Arbeit, seiner 

Existenz, seines Lebens überhaupt. Dazu erkrankte er schwer. Er hatte sich bei seinen Arbeiten eine 

böse Verletzung zugezogen. So konnte er auch nicht dabei sein, als am 12. März 1813 der 

russische Oberst von Tettenborn mit seinen Kosaken als Befreier in Hamburg einrückte. Aber seine 

Tochter Mary Ann, 18 Jahre jung, stand inmitten der „weißgekleideten Jungfrauen, die dem Jubel 

hold waren" - wie die Familiengeschichte zu berichten weiß. 

Tettenborn rief die Hamburger Jugend zu den Waffen, und in wenigen Tagen meldeten sich 

sechzehnhundert Freiwillige zum Eintritt in die „Hanseatische Legion". Mit dabei der Sohn des 

kranken Mannes, Edmund Nicolas. Er, der Sohn eines geborenen Franzosen und einer Engländerin, 

kämpfte für die Freiheit dieser Stadt, in der er aufgewachsen war. Schwer verwundet wurde er bald 

in das Elternhaus zurückgebracht. Zu den Schmerzen kam bald die Angst vor der Verfolgung, denn 

nach kurzen, harten Kämpfen hatten die Franzosen die Stadt zurückerobert und die 

Schreckensherrschaft des Marschalls Davout begann. Auch Edmund Nikolas drohte der Tod durch 

Erschießen, weil er auf Seiten der Hamburger Freiwilligen gekämpft hatte. 

Aber der junge Gabory hatte einflussreiche Fürsprecher. Hinzu kam, dass er durch seinen Vater 

vorzügliche Kenntnisse der französischen Sprache besaß. Jedenfalls wurde er nach seiner Genesung 

zum Dienst in den Büros der französischen Zivilleitung berufen! 

Sein Vater erlebte die furchtbare Zeit, die nun begann, auf dem Krankenbett, das bald zu seinem 

Sterbelager wurde. Anfangs 1814, als in der Stadt Not und Elend von unvorstellbaren Ausmaßen 

herrschten, schloss er für immer die Augen. Er hatte sein Haus nicht zu verlassen brauchen wie so 

viele Hamburger Bürger. Er vermachte Haus und Geschäft seinen Kindern Edmund Nicolas und 

Mary Ann. Die Seele von allem aber blieb seine Witwe, Mary Gabory, die gute Gefährtin, die mit 

ihm Freud und Leid geteilt hatte. Sie starb fast dreißig Jahre später, von allen, die sie liebten, 

betrauert. 

  



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 13 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

 

 

Abbildung 7: Seite aus dem Ausgabenbuch der Mary Gabory im Jahre 1823 
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Abbildung 8: Original Gerät (Äquatorium) aus dem Besitz der Familie Gabory,  

wurde eingesetzt für astronomische Berechnungen und Messungen  

 

 

Abbildung 9: Original Thermometer von 1870 aus dem Besitz der Familie Krüss 
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Die Firmengründer: Mary Ann Gabory und Andres Krüss  

Ein Jahrzehnt nach dem Tod Edmund Gaborys, als die schweren Jahre schon fast vergessen waren, 

gaben sich Mary Ann Gabory und Andres Krüss das Jawort. Die Trauung fand am 12. Oktober 

1823 statt und wurde durch Pastor F. G. Schuster von der Reformierten Gemeinde vollzogen. Eine 

Woche vorher war Andres Krüss Hamburger Bürger geworden. 

Andres Krüss war nach einem Pass, den er sich zwecks einer Reise nach Emden ausstellen ließ, von 

kleiner Statur, hatte blonde Haare und blaue Augen und ein feingeschnittenes Gesicht. Mary Ann 

war dunkelhaarig und ebenfalls von kleinem Wuchs, lebhaft und freundlich - Eigenschaften, die sie 

bis in ihr Alter behielt. Wie die beiden sich kennengelernt hatten, ist in keiner Aufzeichnung 

enthalten. 

Sicherlich interessierte sich der gebürtige Helgoländer für alle nautischen Dinge. Das machte sich 

jedenfalls bemerkbar, als Andres seine Zigarrenfabrik aufgab und in das Gaborysche Geschäft 

eintrat, das er nun gemeinsam mit seinem Schwager Edmund Nicolas weiterführte. 

Die Eigenanfertigung von Instrumenten war seit dem Tode des Firmengründers mehr und mehr 

zurückgegangen. Mit dem Eintritt von Andres Krüss hob sich vor allem der Verkauf von nautischen 

Instrumenten und Seekarten. Der Verkaufsraum wurde erweitert, es entstand ein schöner großer 

Laden an der Neuen Burg. Die Lage in Hafennähe war günstig, Handel und Schifffahrt begannen 

sich zu erholen. Die Zeit des Kolonialmerkantilismus, in der der Verkehr mit den Kolonialgebieten 

allein den Mutterländern vorbehalten war und Hamburg nur eine Zubringerrolle spielte, war vorbei 

und damit waren die Wege in die Welt für den Hamburger Kaufmann offen. Süd- und 

Mittelamerikanische Staaten, nun politisch und wirtschaftlich unabhängig von ihren Mutterländern, 

öffneten ihre Häfen und schlossen Freundschafts-, Handels- und Schifffahrtsverträge ab. Der 

lebhafte Verkehr über den Atlantischen Ozean kam auch den Hamburger Reedereien zugute. Und 

auch der Firma, die noch immer unter dem Namen ihres Gründers lief, denn neben dem 

Ladengeschäft hatte sich ein umfangreiches optisches Engros-Lager entwickelt. Gabory tätigte gute 

Geschäfte mit den nordischen Ländern, aber auch mit Übersee. 

Andres Krüss fand in dem Gaboryschen Betrieb ein Betätigungsfeld, wie es sich dieser integre und 

energische Mann nur wünschen konnte. Seine Ehe mit Mary Ann war glücklich. Das Band wurde 

durch zwei Söhne noch gefestigt. Edmund Johann, der Erstgeborene, kam am 30. Juli 1824 

nachmittags um 4 Uhr zur Welt und wurde am 18. Oktober von Pastor Freudenthal in St. Nikolai 

getauft. Er ist der Urgroßvater des Chronisten. Der zweite Sohn, William Andres, wurde am 

Februar 1829 geboren und am 29. März getauft. 

Auch Edmund Nicolas, Sohn des Gründers, hatte inzwischen geheiratet und die Familien hingen 

eng zusammen. Im Winter wohnten alle im Haus auf der Neuen Burg, in den Sommermonaten 

spielte sich das Familienleben im Landhaus auf dem Grindelhof ab - damals noch „Buten van 

Dammtor". Mit ihnen wohnte die Witwe des Gründers, Mary Gabory, von allen geliebt. 

Die Kinder wuchsen heran, technisch begabt und an allem Neuen interessiert. Im April 1841 sandte 

Andres Krüss seinen ältesten Sohn Edmund nach Stuttgart, wo der Siebzehnjährige bei dem 

Hofoptiker und Mechaniker Geiger als Lehrling eintrat. Sein Großvater Edmund Gabory war einst in 

seiner Lehrzeit in England mit einem jungen Württemberger zusammen gewesen. Dieser richtete 

später in Stuttgart eine Werkstätte für Präzisionsmechanik nach Ramsdenschem Muster und eine 

optische Glasschleiferei ein, die dann von Geiger weitergeführt wurde.  
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Anschließend an die Lehre besuchte Edmund Krüss das Stuttgarter Technikum, aus dem die spätere 

Technische Hochschule erwuchs. 

Briefe, die zwischen Hamburg und Stuttgart hin- und hergingen, zeigen von einer innigen 

Verbundenheit zwischen Sohn und Eltern, von gegenseitiger Besorgnis für den anderen, aber auch 

von Verständnis und viel Liebe. 

Aus einem Brief des Vaters an seinen Sohn: 

„Deine Lebensart gefällt mir sehr und ich glaube und hoffe, dass Du so zu einem gesunden und 

starken Mann heranwächst. Du glaubst nicht, welche Freude und Trost es für Deine Eltern ist, Dich 

so in ihren Erwartungen bestätigt zu finden ... " Und die Mutter in einem anderen Brief: 

„Hast Du auch seitdem wieder das Abendmahl genommen? Wie gefällt es Dir in der 

Polytechnischen Schule, findest Du Belehrung? Wie steht es mit der Musik, spielt Du viel und gern? 

Hast Du Dir einen neuen Frack angeschafft? Hast Du Tanzunterricht?"  

Tanzstunden hatte sich der Sohn in einem Brief an die Eltern gewünscht und dafür das Plazet 

bekommen: „Dieses so belustigende Vergnügen für die Jugend willige ich gern ein, doch sei darin 

auch stets mäßig und besonders bei erhitztem Körper das kalte Getränk vermeiden, weil dadurch 

manche beklagenswerten Katastrophen herbeigeführt sind, worum Deine Eltern Dich recht sehr 

bitten." 

Sorgen um die Gesundheit sprechen auch aus diesen Zeilen: „Du rauchst gerne, das pflegt man in 

Deinen Jahren immer gern zu tun. Doch möchte ich Dich bitten, es nicht leidenschaftlich zu 

betreiben, denn sonst könnte die Gesundheit darunter leiden wie auch Deine Zähne vor der Zeit 

schlechter machen als Du wünschtest ..." 

Auch in Edmunds Briefen klangen Sorgen um die Eltern auf. Vor allem, als der Große Brand fast 

alles zerstörte, was Eltern und Großeltern aufgebaut hatten. Und Edmund Krüss sollte sein 

Elternhaus nicht mehr wiedersehen. Es begann in der ersten Stunde des 5. Mai 1842. Die Stadt lag 

in tiefem Schlaf, denn festliche Stunden standen bevor: Der 5. Mai war ein Himmelfahrtstag. Da 

begann die Feuerglocke auf dem Nikolaiturme zu läuten. ,,Füer in de Diekstraat!" (Feuer in der 

Deichstraße) hallte der Ruf der Nachtwächter durch die stillen Straßen, Gassen und Twieten. Feuer 

in der Deichstraße! Die Hamburger drehten sich in ihren Betten um. Die Spritzenleute würden schon 

ihre Pflicht tun. Feueralarm gab es ja fast in jeder Nacht. Und die Deichstraße lag am Wasser. Da 

war gut löschen. 

Mary Ann Krüss war durch den Alarm geweckt worden und konnte nicht wieder einschlafen, da die 

Glocken bis zu 25x anschlugen. Das bedeutete: Großfeuer. Doch dann verminderten sich die 

Schläge auf fünf, und die Familie konnte ihren Festtagsplan verwirklichen. 

Man wollte gemeinsam mit den Gaborys im Landhaus am Grindelhof Aufnahmen machen: 

„Daguerreotypieren"! Aus Paris war ein Herr Neuburg mit den neuesten Apparaten gekommen und 

hatte auch schon die Eltern und William auf eine Platte daguerreotypiert. Dieses Bild wurde an 

Edmund in Stuttgart gesandt. Es zeigt die Eltern mit den für diese ersten Aufnahmen typischen 

strengen Gesichtern, hinter ihnen der jüngste Sohn, ebenfalls in starrer Haltung. 

Es blieb erhalten wie auch die Bilder, die an diesem Himmelfahrtstag im Landhaus gemacht wurden. 

Man war mit einer Droschke hinausgefahren, hatte Herrn Neuburg vom Belvedere-Hotel abgeholt 

und fleißig daguerreotypiert. So berichtet der Vater seinem Sohn: „Wir verbrachten diesen Tag 

angenehm im Freien. Gabory nahm seine Frau auf und ich Deine Mutter und beide Bilder sind gut 

gelungen, doch ist Deine Mutter recht schön gestochen scharf abgebildet.“  
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Abbildung 10:  Edmund und William Krüss, zwei Studenten im Jahr 1844 

 

  



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 18 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

 

 

 
 

Abbildung 11: Frau Mary Ann Krüss, geb. Gabory, geb. 24. Februar 1795, gest. 28. November 1858. 

Aufnahme von Andres Krüss, 1842 am Tag des Großen Brandes   
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Der große Brand von Hamburg um 1842 

Man nahm noch vergnügt das Mittagessen ein, doch der Frohsinn wurde bald gestört. Es erreichte 

sie die Nachricht, dass das Feuer von neuem ausgebrochen war und sehr wütete. In aller Eile wurde 

ein Wagen bestellt, der alle in die Stadt brachte. Und nun lassen wir Andres selbst berichten: 

„Als wir um 2 Uhr auf der Neuen Burg ankamen, denk Dir unseren Schreck, die Neue Burg war 

schon mit Militär abgesperrt, das Feuer war bis zum Hopfenmarkt vorgedrungen. Dennoch ahnte 

ich die Gefahr für unser Haus noch nicht, bis um 3 Uhr der Nikolaiturm sich entzündete und bald 

ganz in Flammen stand, das war das schreckliche Signal zum Retten, was nun zuerst? Das Geld 

und Papiere, die wir im Hause hatten, was wichtig war, eingesiegelt und weggebracht nach Herrn 

Leinau, Kleine Reichstraße. Da gingen wir dann beim Laden, etwas Leinenzeug und ein Bett rettete 

ich, aber keinen Stuhl, keinen Tisch, kein Sofa, alles verbrannt, keine Bettstelle. Dahingegen 

haben wir gerettet für circa 8000 Mark Waren, nur durch Hilfe vieler Freunde war es möglich, so 

viel zu retten. Unter diesen war auch Dr. Rothenburg, mein Bruder Peter Nummel mit seinen 

Söhnen, Johann Jacob, Kottensen, Ballin ... Nun kam die Polizei, warnte uns, aus dem Hause zu 

gehen wegen des Turmes, wenn der einfiel. Da aber nach meiner Überzeugung keine Gefahr 

bestand, riet ich allen, nicht zu weichen und zu retten, was möglich war. 

Um 5 Uhr stürzte der Turm ein, vorher hatten wir das fürchterliche Notläuten der Glocken, um 6 Uhr 

sollten wir aus dem Hause, weil Häuser in der Nähe gesprengt würden, es blieben dennoch einige mit 

uns bis 7:30 Uhr. Da konnten wir bei der Börse nicht mehr vorbei und mit Mühe noch über die 

Reimersbrücke und da brannten die Pfähle schon, welche mitten im Fleet standen. So nach Leinau 

gesteuert mit einem großen Bündel Bettzeug auf dem Rücken . . ." 

Die Mutter schreibt darüber in einem anderen Brief an ihren Sohn: 

,,... Es war für mich herzzerreißend zu sehen, wie Dein Vater noch zuletzt mit einem ungeheuren Bündel 

Bettzeug auf seinen armen müden Schultern die Straße daher wankte. Kaum hatten wir die geretteten 

Sachen bei Herrn Leinau geborgen, als auch da die größte Gefahr drohte und Herr Leinau anfing, 

Speicher und Haus zu räumen. Mit vieler Mühe und Geld bekamen wir eine Droschke, worin wir das 

Notwendigste packten und so zermalmt an Geist und Körper erreichten wir morgens um 1:30 Uhr unser 

Landhaus. Zufällig hatten wir einige Tage zuvor unsern Vogt in Hummelsbüttel beauftragt, uns einen 

Wagen voll Holz zu bringen. Glücklicherweise kam er nach einigen Stunden auf dem Grindelhof damit 

an, wo wir den Wagen schnell entluden, Vater sich mit dem Sohn des Vogtes daraufsetzte und so die 

noch bei Herrn Leinau sich befindenden Sachen hinausbrachten. Herr Leinau hatte Haus und Speicher 

schon geräumt, doch zum Glück drehte sich der Wind und die Straße blieb verschont ... " 

Am 1. Juni kann dann Andres Krüss schon eine Bilanz ziehen: ,,Nun sind die Waren wieder alle hier 

in Leinaus Haus und wir haben auch vorläufig auf zwei Jahre bei ihm drei Zimmer gemietet für 500 

Mark, wovon ein Zimmer unten in der Diele als Laden und zwei Zimmer eine Treppe hoch nach 

vorne, was wir im Verhältnis zu anderen Mietungen sehr billig finden und uns auch nur aus 

Freundschaft überlassen ist. Nun haben wir noch keine Wohnung zum Winter, auch das muss noch 

werden ... " 

Aber die Familie hatte wenigstens bei einem guten Freund ein Dach über dem Kopf gefunden und 

sie besaß auch noch das Landhaus am Grindelhof. 
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Abbildung 12: Trostbrücke und Neue Burg am 5. Mai 1842 (links im Feuer Haus und Werkstatt v. Andres Krüss) 
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Abbildung 13: Hamburg: Die Ruinen in der Alstergegend (Jungfernstieg und Lombardsbrücke)  

nach dem Brand von 1842.(Daguerreotypie von C.F. Stelzner) 

 

Der Große Brand hatte verheerend gewütet. Etwa ein Viertel der Stadt, und zwar der wirtschaftlich 

wichtigste und historisch bedeutendste Teil, die Altstadt, lag in Schutt und Asche. 71 Straßenzüge mit 

1749 Häusern und 102 Speichern, mehrere Kirchen und Staatsgebäude waren vernichtet. 20 000 

Menschen waren obdachlos geworden. Andres Krüss fasst aber neuen Mut: 

„Die Mobilien sind bei Bieber mit 5 000 Banco Mark versichert, doch ist viel mehr verbrannt und ich 

glaube nicht, dass 20 % gegeben werden. Für Waren haben wir in der Gothaer Bank versichert für 

30 000 Banco Mark, diese Bank wird für voll zahlen. Unser Lager ist noch nicht ganz 

aufgenommen und ich glaube, dass außer den geretteten noch für 60 000-70 000 Mark Waren 

verbrannt sind. Was verloren, ist dahin. Mit frischem Mut und Kraft muss man das Geschäft wieder 

anfassen und so die tiefgeschlagenen Wunden zu vergessen suchen." 

Das waren keine leeren Worte, denn Andres Krüss war kein Mensch, der klagte. „Zu knickern haben 

wir gottlob noch nicht nötig, aber weise Sparsamkeit ist zu empfehlen." 
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Zu Weihnachten machte man dann bereits bessere Geschäfte als erwartet. Aber die bescheidene 

Lebensart zeigt sich so recht in dem Brief der Mutter an ihren Sohn: 

„Weihnachtabend waren Vater und ich bis 21:30 Uhr im Laden. Es war für uns beide ein 

wehmütiges Gefühl, wie wir so einsam zum Tore hinaus wanderten. Jeder mit einem Päckchen 

unter dem Arm für unseren schon stundenlang auf uns wartenden William. Vor zwei Jahren waren 

wir noch alle beisammen und so vergnügt. Ach, Edmund, wie wir zum Tor hinaus waren in die 

dunkle, schwarze Nacht, wie ich die hell erleuchteten Häuser nicht mehr sehen, das fröhliche 

Geschrei nicht mehr hören konnte, da wurde mir sehr schwer um das Herz und ich musste weinen. 

Vater ging still neben mir. So erreichten wir unsere einsame Wohnung. Unser gutmütiger Willy 

hatte alles getan, was in seinen Kräften stand, um uns zu erfreuen. In der Mitte lagen für mich ein 

Lavoi und ein Stück wohlriechender Seife und für Vater, denke Dir, ein Paar rote mit Kaninchenfell 

gefütterte Hausschuhe. Der gute Junge hatte fast seine ganze Sparbüchse geleert. Dein Bild wurde 

von der Wand genommen und wie gewöhnlich zwischen Vater und mir auf den Tisch gestellt...  " 

Als der Sohn dann ein Jahr später in seine Vaterstadt zurückkehrte, erfüllten sich die Wünsche der 

Eltern, die so viel Hoffnung in ihren Ältesten setzten. Nachdem Edmund Nicolas Gabory und Andres 

Krüss unter der Firma Edmund Gabory 21 Jahre gemeinsam tätig gewesen waren, trennten sie sich. 

Gabory führte das alte Geschäft Adolphsplatz Nr. 3 weiter.  

Andres Krüss gründete unter seinem Namen eine neue Firma am Alten Wall. Am 11. November 1844 

schlug damit die eigentliche Geburtsstunde für das Unternehmen KRÜSS. 

 

 

Abbildung 14: Schraubendampfer von A. Krüss, 1859 
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Wege in eine neue Zeit 

Krüss, Opticus 

Afterwall, Ecke der Adolphsbrücke 

empfiehlt sich seinen Freunden und dem geehrten Publikum mit seinem wohl assortierten Lager von 

optischen, mathematischen und physikalischen Instrumenten u s. w., worunter sich viele zu Weihnacht-

Geschenken sehr passende Gegenstände befinden. 

Mit dieser Anzeige teilte Andres Krüss seiner Kundschaft und allen Freunden mit, dass er eine 

eigene Firma gegründet hatte. Die Eröffnung des Geschäftes am Alten Wall an der Ecke der 

Adolphsbrücke erfolgte am 11. November 1844. Gleichzeitig bezog die Familie Krüss eine 

Wohnung in dem neuen Geschäftshaus. Die junge Firma begann, nicht zuletzt durch die 

Mitarbeit des Sohnes, zu blühen. Andres Krüss bezeichnete sich bald nicht mehr als Opticus, er 

nannte sich Optiker und Mechaniker und übernahm die Alleinvertretung der Gas-Apparate der 

Firma Liebig & Sohn, mit denen „moussierende Weine, Limonade und Sodawasser mit leichter 

Mühe selbst herzustellen sind". Er empfahl auch seine Patent-Wasser-Filter, „da klares, gutes 

Trinkwasser als ein Hauptmittel der Erhaltung des Gesundheitszustandes in Familien angesehen 

werden muss. Selbst sumpfiges, mooriges Wasser liefern sie kristallklar und rein von 

Geschmack. So glaube ich besonders jetzt Veranlassung nehmen zu müssen, die Patent-

Wasser-Filter dem geehrten Publicum bestens zu empfehlen." 

Tragik des Schicksals, dass ausgerechnet der Mann, der dies anpries, an dem Tod starb, der in 

Hamburg aus dem Wasser kam: an der Cholera! Die Hafenstadt wurde im vergangenen 

Jahrhundert von mehreren Choleraepidemien heimgesucht, die vor allem in den elbnahen 

Gebieten auftraten. Zwar erreichte die Epidemie von 1848 nicht das Ausmaß der großen 

Katastrophe von 1892, als in Hamburg über 8600 Menschen starben, aber jede dieser 

Seuchen forderte ihr Tribut. Ihn musste auch die Familie Krüss zahlen: Am 25. Oktober 1848 

erkrankte Andres Krüss an der Cholera und starb im 58. Lebensjahr. 

Unfassbar für die Familie, die so jäh ihren Mittelpunkt verlor. Aus einem erfolgreichen und 

glücklichen Leben, das an diesen tatkräftigen Mann immer neue Anforderungen stellte, war der 

57jährige, der ein großes Ansehen unter seinen Mitbürgern genoss und in einer Freimaurer-

Loge das Amt eines Meisters vom Stuhl bekleidete, aus dem Leben gerissen worden. Eine 

Woche vor seinem Tod hatten Andres und Mary Ann Krüss im Kreise ihrer Lieben die silberne 

Hochzeit feiern können. 

Schwer traf dieser plötzliche Tod auch das junge Unternehmen. Aber der Enkel Gaborys trat 

sofort in die Fußstapfen des Vaters, im Sinn einer direkten Nachfolge erzogen. Der Übergang 

vollzog sich nahtlos. Mary Ann Krüss, die Witwe, versandte am 1. November 1848 diese 

Mitteilung an den ständig wachsenden Kundenkreis und an Geschäftsfreunde: 

Indem ich hiermit die traurige Pflicht erfülle, Sie von dem am 25. Oktober 1848 erfolgten Tod 

meines geliebten Mannes, Herrn Andres Krüss, in Kenntnis zu setzen, erlaube ich mir Ihnen 

zugleich anzuzeigen, dass ich das seit einer Reihe von Jahren von demselben geführten 

Geschäft in optischen, mathematischen, physikalischen und nautischen Instrumenten usw. unter 

bisheriger Firma fortführen werde. Die Leitung des Geschäftes habe ich meinem ältesten Sohn Edmund 

Krüss, der sich schon früh diesem Fache widmete und in den letzten Jahren im Verein 
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Abbildung 15: Die Inhaber der Firma Krüss bis 1920 
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Abbildung 16:  Preisverzeichnis um Weihnachten 1847 
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Abbildung 17:  Andres Krüss, Optiker, geb. 21. März 1791 auf Helgoland, gest. 25. Oktober 1848  

und Ehefrau Mary Ann, geb. Gabory, geb. 24. Februar 1795, gest. 28. November 1858,  

nebst ihren beiden Söhnen: Edmund Johann Krüss, geb. 30. Juli 1824, gest. 30. November 1906,  

und (rechts) William Andres Krüss, geb. 28. Februar 1829, gest. 1. Juni 1909  

(Aufnahme von H. Biow, Hamburg, 1845) 
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Abbildung 18: Patent für die von A.Krüss vertriebenen Wasser-Filter  

Tragik des Schicksals: Andres Krüss starb an der Cholera. Eine Bakterieninfektion  

übertragen durch verseuchtes Trinkwasser, das er anpries 

 
  



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 28 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

 

mit seinem Vater dem Geschäft vorstand, übertragen und ihn von heute an als Teilnehmer 

aufgenommen. Durch die sorgfältigste reellste Bedienung werde ich, im Verein mit meinem 

Sohne, mir das Wohlwollen zu erhalten suchen, dessen mein verstorbener Mann sich erfreute. 

Ganz ergebenst  

Mary Ann Krüss 
 

Noch drei Jahre war die lebhafte, freundliche Frau, die ihrem Mann stets die verlässliche 

Gefährtin gewesen war, in der Firma tätig. 1851 übergab Mary Ann Krüss das Geschäft ihren 

beiden Söhnen Edmund und William. 

Die Brüder ergänzten sich auf eine ideale Weise. Edmund war schon sehr früh auf den ihm 

vorgezeichneten Weg gewiesen worden. Vor den Lehr- und Studienjahren in Stuttgart hatte er 

schon in Hamburg die mit der Sternwarte verbundene Navigationsschule besucht und dort 

wertvolle Kenntnisse erworben. Das Studium in Stuttgart hatte ihn gerade auf polytechnischem 

Gebiet weitergebracht. 

William, der Jüngere, studierte in Kiel, Marburg und Berlin Medizin, durch die Weitsicht des 

Vaters motiviert, und zeigte schon von früher Jugend an ein lebhaftes Interesse und Verständnis 

für alle technischen Dinge. Diese Eigenschaften sind bei der späteren Entwicklung des 

Geschäftes vielfach von großem Einfluss gewesen. William ging mit Wagemut aufs Große und 

Ganze, Edmund bevorzugte den Weg der kleineren, aber sicheren Schritte. Diese glückhafte 

Verbindung zeigte sich besonders auffällig, als die Brüder gemeinsam das Haus Adolphsbrücke 7 

erwarben. Die Forderung 66 000 Mark Spezies und 30 Mark Hamburger Courant konnten sie 

ohne Schwierigkeiten erfüllen. Aufgrund seiner praktischen Ausbildung legte Edmund nach 

Verlegung des Geschäftes großen Wert darauf, die Werkstätte zu vergrößern und auf die 

Herstellung mathematischer und optischer Instrumente hinzuarbeiten. Dank der Energie und 

dem rastlosen Streben der beiden Inhaber herrschte dort bald reges Leben. 

Das Jahr 1849 brachte für Edmund ein Erlebnis von einschneidender Bedeutung. Wichtig für seine 

aerodynamischen Forschungen und physikalischen Beobachtungen, aber auch ein Ereignis, das ihn als 

sehr empfindsamen Menschen besonders berührte und dass er ein Leben lang nie vergaß: es war eine 

Ballonfahrt, die er mit dem Luftschiffer Coxwell unternahm. Edmund hatte sich - mit Barometer, 

Thermometer, Compass und Landkarten versehen - in dem am Dammtor erbauten Zirkus 

eingefunden, von dem der Ballonaufstieg erfolgen sollte.  

„Obgleich ich nach gewonnener Überzeugung von der schönen und praktischen Einrichtung 

des Ballons die Fahrt für sehr gefahrlos hielt, so hatte ich mich doch auf Schwindel und 

Beängstigung, die mich beim Herabsehen von so bedeutender Höhe möglicherweise 

ergreifen könnten, gefasst gemacht, doch kaum dem Erdboden entrückt, entfaltete sich ein 

solch großartiges und imposantes Panorama vor unsern Augen, dass wir an unsere Person zu 

denken gänzlich vergaßen ... bei Eppendorf zerstreut auf der Wiese stehende Leute 

erschienen uns wie Tintenflecken auf einem grünen Tische, Eppendorf selbst glaubte ich mit 

der Hand bedecken zu können. Einige Minuten später konnten wir die Schiffe auf der Alster 

nicht mehr erkennen. Ich ersah an dem von mir mitgenommenen Barometeraneroide, dass wir 

2500 Fuß gestiegen.“  
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Abbildung 19: Mary Ann Krüss mit ihren beiden Söhnen  

Edmund Johann Krüss und William Andres Krüss 
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Abbildung 20: Bei Krüss hergestellte Barometer erhielten1855 

auf der Pariser Weltausstellung den 1. Preis 

Abbildung 21: Gradsichtspektroskop (1900) 

Astronomisches Fernrohr 

Abbildung 22: A.KRÜSS Patent-Feldglas (ca.1865) mit Firmenanschrift Adolphsbrücke 7 
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Abbildung 23: Das Geschäftshaus Adolphsbrücke 7, von den Brüdern Krüss 1851  

gemeinsam erworben für 66 000  Mark Species und 30 Mark Courant. 

Es war bis 1920 Firmensitz, wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört 
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Er stieg dann noch bis 4920 Fuß und Edmund glaubte, die Rundung der Erdoberfläche 

wahrzunehmen. 

„Ein heiliger Schauer erfasste mich bei der feierlichen Stille um uns her, die verschiedensten 

Gedanken und Gefühle durchkreuzten meine Seele; wie erschien mir der Mensch und alles 

Menschenwerk so winzig, das Erdengewürm so klein im Vergleich zu dem großen 

unermesslichen Weltall, doch auch die Größe des Menschengeistes, der die Elemente sich zu 

dienstbaren Sklaven macht, fühlte ich lebhaft beim Aufblick zu unserem majestätisch einher 

schwebenden Ballon.“ 

So schreibt Edmund Krüss einen Bericht für das „Oldesloer Wochenblatt", dem er den Titel „Der 

Freischütz" gab. Denn das dicke Ende kommt noch, als der Ballon bei Hartenholm - damals 

Harstenholm - landen wollte.  

„Als wir ca. 1000 Fuß über dem Dorfe schwebten, hörten wir viele Flintenschüsse, ohne zu ahnen, dass 

sie uns galten. Die Bauern hatten sich den seltsamsten Einbildungen über unser Ungetüm hingegeben. 

Der eine hielt es sogar für „een flegenden Kattenkopp" (einen fliegenden Katzenkopf) und man ballerte 

ängstlich drauf los, ohne das Ziel zu treffen.  

An einen gelungenen Abschuss glaubten allerdings die Schützen, als der Ballon landete. 

Ein heiteres, kleines Erlebnis, aber es mag bezeugen, wie weit damals technischer Fortschritt 

und Unwissen auseinanderklafften. 

Das Haus an der Adolphsbrücke hatte man wahrscheinlich noch unter anderen Aspekten 

erworben, denn einen Tag vor der Geschäftsübernahme verlobte sich Edmund Krüss mit Agathe 

Auguste Bauer. Damit wurde eine nachbarliche Freundschaft der Familien besiegelt, die später 

noch zu engeren Verbindungen führte, als William die jüngere Schwester Constanze und der 

Vetter Alfred Gabory die älteste Schwester Elise heiratete. 

Der Vater der Braut, Dr. med. August Heinrich Bauer, aus einer angesehen Hamburger 

Arztfamilie stammend, war schon im Alter von 33 Jahren verstorben, als er sich bei einem an 

Scharlach erkrankten Patienten angesteckt hatte. Mutter, Anna Johanna Maria, geb. Damman, 

nannte sich von da an der Zeit gemäß Frau Dr. A. H. Bauer Witwe. Tagebücher haben den 

Lebenslauf dieser alteingesessener Hamburger Familie bis in alle Details aufgezeichnet und bis 

heute bewahrt. Sie sind ein Spiegelbild des Bürgerlebens im 18. und 19. Jahrhundert. Die 

Witwe erzog ihre Töchter mit Hingebung und bildete sie zu tüchtigen Menschen heran. 

Agathe fühlte sich schon lange zu Edmund Krüss hingezogen, aber sie glaubte, dass er ihre 

ältere Schwester Elise bevorzugte. Erst, als sie beide beim Heimgang nach einem Konzertabend 

in einen Wolkenbruch gerieten, landete er im Schutze seines Regenschirmes den ersten Kuss. 

Damit war der Bund besiegelt, der dann am Mai 1852 bei der Trauung in St. Jacobi vor Gott 

geschlossen wurde. Es war der Beginn eines überaus glücklichen langen Lebensbundes. 

Das junge Paar zog in die dritte Etage des Hauses Adolphsbrücke 7, William mit Constanze 

nach ihrer Heirat ein Jahr später in die zweite Etage. Die Mütter, beide Witwen, zogen 

zusammen. Mary Ann Krüss starb 1858, Anna Johanna Maria Bauer 1879. Sie konnte noch 

ihren ältesten Urenkel über die Taufe halten. 
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Die Firma Krüss fertigt photographische Objektive 

Das Unternehmen Krüss entwickelte sich sicher und stetig in einer Welt des wachsenden 

technischen Fortschritts. Durch den rastlosen Eifer, mit dem sich die Brüder dem Geschäft 

widmeten, erzielten sie Erfolge, die den Namen Krüss im Laufe der Jahrzehnte weltweit bekannt 

machten. Aufgrund seiner praktischen Ausbildung legte Edmund nach Verlegung des 

Geschäftes nach der Adolphsbrücke großen Wert darauf, die Werkstatt zu vergrößern und auf 

die Herstellung mathematischer und optischer Instrumente hinzuarbeiten. 

Die Werkstatt beschäftigte sich mit der Herstellung von Elektrisiermaschinen, Luftpumpen, 

Dampfmaschinen, Waagen, besonders eichfähigen holländischen Getreidewaagen. 

1859 errichtete die Firma Krüss eine optische Schleiferei, in der photographische Objektive 

nach den Berechnungen des Wiener Professors Josef Petzval hergestellt wurden. Es handelt sich 

um Doppelobjektive ohne Fokusdifferenz für Porträts bis zu einer Größe von 3 Zoll 

Durchmesser für Landschaften, Landkarten und Gemälde. 

Diese Objektive zeichneten sich nach dem Urteil des Vorsitzenden des Allgemeinen deutschen 

Photographen-Vereins, Dr. J. Schnauss, durch bedeutende Lichtstärke bei gleichzeitig sehr 

großer Schärfe aus. Sie wurden auf der Weltausstellung in London im Jahre 1862 mit dem 

ersten Preis ausgezeichnet, nachdem bereits ein Jahr zuvor die Hamburgische Gesellschaft zur 

Beförderung der Künste und nützlichen Gewerbe der Firma Krüss für die Leistungen auf diesem 

Gebiet und für die Einführung dieses in Hamburg neuen Industriezweiges als 1. Preis die 

silberne Medaille verliehen hatte. 

Andres Krüss wies nunmehr auf seine „Spezialität in der Anfertigung von Objektiven für 

Photographen“ hin: „Die Urteile der ersten Photographen über diese Instrumente stimmen mit 

dem des Vorstandes des deutschen Photographenvereins vollständig überein, dass sie in 

Bezug auf Schärfe und Tiefe des Bildes wie in Rücksicht auf große Lichtstärke sich aufs 

Vorteilhafteste auszeichnen.“ 

Krüss konnte in seinen Anzeigen, die nicht nur in Hamburger Zeitungen, sondern auch im In- 

und Ausland erschienen, in Europa wie in Übersee, auf die im wahrsten Sinne des Wortes 

„ausgezeichneten“ Instrumente mit einem wachsenden Medaillenspiegel hinweisen. Den Anfang 

hatte Edmund Krüss auf der Weltausstellung 1855 in Paris gemacht, als er einen 1. Preis für ein 

in seiner Werkstatt hergestelltes großes Barometer entgegennehmen konnte. Das Gerät konnte 

in großer Stückzahl hergestellt werden. Das Besondere an diesem Barometer war eine Skala, 

die zusammen an eine Uhr gekoppelt war, so konnte der Barometerstand zu bestimmten Zeiten 

registriert werden. 

Die Firma A. Krüss erscheint bald in den Anzeigen als Optisch-mechanisches Institut. In 

Verbindung mit diesem wurde eine photographische Lehranstalt eingerichtet (heute genannt 

„Ausbildungszentrum“), in welcher „von einem geübten Photographen in allen Zweigen der 

Photographie unter Garantie des Erfolges Unterricht ereilt“ wurde. Auch Käufern wurde die 

Gelegenheit geboten, die von A. Krüss entwickelten photographischen Instrumente sofort zu 

prüfen. 
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Abbildung 24: Von Krüss hergestellte eichfähige holländische Getreidewaagen 

 

 

Abbildung 25: Werbung für Getreide-Waagen um 1898 
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Abbildung 26: Edmund Johann Krüss geb. 30. Juli 1824, gest. 30. November 1906 

Agathe Auguste Krüss, geb. Bauer geb. 25. Februar 1829, gest. 28. Mai 1912 

(Eltern von Dr. Hugo Krüss, verheiratet 1852) 
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Weitbekannt wurde die Firma Krüss durch den Bau von großen Projektionsapparaten, die unter 

der Bezeichnung „Nebelbilderapparate" durch ihren vielfachen Gebrauch bei öffentlichen 

Vorführungen sehr publik wurden. Sie waren bald überaus beliebt. Der optische Teil dieser 

Apparate wurde zur Erzielung großer Lichtstärke verbessert und dem meist als Lichtquelle 

benutzten Knallgasbrenner eine Form gegeben, welcher neben großer Helligkeit vollkommene 

Gefahrlosigkeit verbürgte, indem die beiden zur Verbrennung kommenden Gase, Sauerstoff 

und Wasserstoff, nicht schon im  Brenner selbst, sondern erst  nach dem Austritt aus demselben 

zur Mischung gelangten. Die zu diesen Apparaten gebrauchten Glasmalereien wurden früher 

fast ausschließlich aus Frankreich und England bezogen. Durch Heranbildung geeigneter Kräfte 

gelang es, derartige Glasbilder auch hier gut und preiswert herzustellen und einen Absatz dafür 

nach allen Teilen der Welt zu schaffen. Auch auf photographischem Wege hergestellte Bilder 

wurden in einem an der Ecke Spitaler- und Breitenstraße gemieteten Atelier hergestellt, ebenso 

Stereoskopbilder auf Glas. 

 

Abbildung 27: Krüss Nebelbildapparate wurden 1862 in London ausgezeichnet  

 

Abbildung 28: Das Scioptikon ist ein Projektionsgerät, das neben den Laternenbilder auch  

Gegenstände heller projizieren konnte aufgrund eines Oxyhydrogenbrenners   



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 37 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

 

 

Abbildung 29: Preisliste  um 1862 
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Abbildung 30: Edmund Krüss präsentiert ein Petzval-Objektiv 1860 
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Die Krüss-Patent-Wunder-Camera  

Diese Apparate zur Darstellung von Nebelbildern (Dissolving views), den Agioskopen mit 

landschaftlichen, architektonischen, komischen und photographischen Glasbildern, Farbenspielen, 

Sammlungen, astronomischen und geologischen Tableaus mit populären, von ersten 

Wissenschaftlern ausgearbeiteten Vorträgen zeigen den geraden Weg, den die Brüder Krüss 

beschritten und den ihnen schon Großvater Gabory mit seinen Vorträgen aufgezeigt hatte, die 

wissenschaftliches Interesse erwecken sollten. So fanden Verhandlungen über die Errichtung einer 

populär-wissenschaftlichen technischen Ausstellung - ähnlich der Polytechnic Institution in London, 

die Edmund Krüss wiederholt aufsuchte - in Hamburg statt. Sehr interessiert für eine solche 

Hamburger Institution zeigte sich der Hamburger Kaufmann, Freiherr Ernst von Merck, der ein 

tatkräftiger Förderer gemeinnütziger Bestrebungen in Hamburg war und der als österreichischer 

Generalkonsul von Kaiser Franz Josef in den erblichen Adelsstand erhoben wurde. Täglich wurde 

nach der Börse an der Adolphsbrücke über diesen Plan verhandelt. Im Laufe der Gespräche tauchte 

aber die Frage auf, ob es für die Hamburger Bevölkerung nicht noch wichtiger sei, einen 

Zoologischen Garten in der Hansestadt zu errichten. Und so wurde leider der Plan eines 

Polytechnischen Institutes begraben. Edmund Krüss aber grollte durchaus nicht, sondern trug als 

Aktionär dazu bei, dass Freiherr von Merck das Vorhaben realisieren konnte. Schließlich war ja die 

Idee im Haus an der Adolphsbrücke geboren. Der Zoologische Garten am Dammtor erreichte unter 

seinem ersten Direktor, dem berühmten Brehm, einen vorzüglichen Ruf, vor allem auf 

wissenschaftlichem Gebiet. Später, als Hagenbecks Tierpark in Stellingen zu dem Muster aller 

Zoologischen Gärten der Welt heranwuchs, entstand auf dem Gelände am Dammtor der bekannte 

Hamburger Citypark Planten un Blomen. 

Auch auf dem Gebiet der elektrischen Beleuchtung beschritten die Brüder Krüss einen Pionierweg. 

1857 bestaunten die Gäste des Convent Garden in Hamburg eine elektrische Lampe, die ein Herr 

Schröder als Sensation vorführte. Aber die Brüder Krüss befassten sich schon zu dieser Zeit mit der 

Erzeugung von elektrischem Licht mittels Batterien von Bunsen-Elementen. Von ihnen wurde der erste 

Versuch der öffentlichen Beleuchtung durch elektrisches Licht gemacht: auf dem Dach des Hauses 

Ecke Berg- und Hermannstraße wurde eine elektrische Lampe mit Reflektor aufgestellt, deren Licht 

so intensiv war, dass man an der Ecke des Neuen Jungfernstieges am andern Alsterufer die 

„Hamburger Nachrichten" lesen konnte. Die Hamburger kamen in Scharen und staunten. Offiziell 

begann dann die Straßenbeleuchtung vermittels Elektrizität mit der Aufstellung der ersten 

Bogenlampe im Hafen im Jahre 1879. Ein Jahr später waren bereits achtzehn Bogenlampen auf der 

Moorweide aufgestellt.  

Dazu schrieb das Hamburger Fremdenblatt: „Gestern verlor sich das Gaslicht der Moorweide wie 

eine kümmerliche Stalllaterne vor dem Schimmer des elektrischen Lichtes.“  

Ähnliches war 1845 geschrieben worden, als die Gasbeleuchtung die Öl- und Tranlampen abgelöst 

hatte. Weltweit wurden die unentwegt an neuen Entwicklungen arbeitenden Brüder Krüss durch die 

„Wunder-Camera“ bekannt. Zuerst hieß sie schlicht „Patent­Camera“, aber sie bewirkte das 

„Wunder“, dass auch undurchsichtige Körper projiziert werden konnten.  
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Abbildung 31: Die Krüss-Patent-Wunder-Camera, ein Vorgänger des Episkops, 

 verbreitete sich über die ganze Welt 
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Abbildung 32: Japanische Gebrauchsanweisung Wunder-Camera 

 

So pries das Optische Institut von A. Krüss die 1865 entwickelte Kamera an: 

„Dieser patentierte, von mir konstruierte neue optische Apparat gewährt die Möglichkeit, das 

vergrößerte Bild von undurchsichtigen Körpern an eine weiße Wand zu werfen, wodurch die 

überraschendsten Effekte hervorgebracht werden. Visitenkartenporträts, namentlich Kopf- und 

Brustbilder, erscheinen über Lebensgröße. Büsten, Münzen, Muscheln, das Räderwerk einer 

Taschenuhr, desgleichen unzählige andere Gegenstände mit diesem Apparat in riesiger Größe 

körperhaft und in den natürlichen Farben an der Wand erscheinen zu lassen, bietet Kindern und 

Erwachsenen eine unversiegbare Quelle des Vergnügens und der Unterhaltung.“ 

Diese Wunder-Kamera war im Grunde eine Vorgängerin der Episkope, ein einfacher, zunächst mit 

einer Öllampe versehener Apparat, der verhältnismäßig preiswert war und deshalb eine große 

Verbreitung fand. Die kleinere Ausführung kostete 6 Thaler, die größte kostete 15 Thaler. Als 

„Wonder-Camera" durch Patente in England, Frankreich und Nordamerika geschützt, verbreitete sie 

sich über die ganze Welt. Sogar japanische Gebrauchsanweisungen mussten gedruckt werden. 

Schon seit mehreren Jahren wurden bei Krüss Mikroskope hergestellt, die sich durch besondere 

Schärfe und Helligkeit auszeichneten. Sachkenner, wie Hofrat Professor Dr. A. Wagner in Göttingen, 

bestätigten die Präzisionsarbeit. Mitte der sechziger Jahre wurde ein besonderes Modell eines 

Trichinen-Mikroskops konstruiert. Edmund Krüss beschäftigte sich selbst viel mit der Untersuchung 

trichinenhaltigen Fleisches. Die sich hieraus ergebenden Vorschriften wurden in den Hamburger 

Tageszeitungen veröffentlicht. Sie waren auch für die umliegenden Agrarländer wichtig und 

entsprachen den Erfordernissen der damaligen Trichinen-Verordnung. 
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Abbildung 33: Laterna magica von A. Krüss um 1865 (Liebhaberwert heute ca. DM 6000,-) 

 

 

 

Abbildung 34: Markenzeichen der Firma A. Krüss/Hamburg 
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Abbildung 35: Die Krüss-Patent-Wunder-Camera, ein Vorgänger des Episkops, 

 verbreitete sich über die ganze Welt 
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Abbildung 36: Generalplan des Alster-Schraubendampfers Alina, gezeichnet von dem Erbauer A. Ferber,  

dem technischen Direktor der Reiherstieg-Schiffswerft mit dem aufrechtstehenden Dampfkessel von Krüss 

 

Ein außergewöhnlicher Auftrag leitete dann ein neues Konstruktionsprogramm ein, das fast den 

bisherigen Rahmen zu sprengen schien. Für den Prinzen von Siam sollte das ziemlich große 

Modell eines Dampfschiffes angefertigt werden. Daraus ergab sich für die Brüder Krüss die 

Folgerung, kleine Dampfboote mit aufrechtstehendem Dampfkessel für die Beförderung von 

Personen zu bauen. Erfahrungen hatte man ja seit langem mit dem Bau von Lokomotiv-

Modellen. Die Boote wurden auf der Werft von Janssen & Schmilinsky auf Steinwerder gebaut. 

Die kleinen Fahrzeuge fanden in Hamburg und in den nahen Küstenländern guten Absatz, sie 

wurden aber auch ins Ausland, vor allem nach Schweden und Norwegen, ja sogar nach 

Sibirien verkauft. Die Schiffe waren 30 und 40 Fuß lang und fassten 30, das größere 50 

Personen. Das kleinere hatte eine Maschine von 2 PS und lief sieben englische Meilen in der 

Stunde. Sein Preis betrug 1250 Thaler. 

Freiherr von Merck interessierte sich auch hierfür sehr und meinte, dass derartige Schiffe sich 

vorzüglich zum Verkehr auf der Alster eignen würden. Er erbot sich auch, die Konzession zu 

erwirken. Aus irgendwelchen Gründen wurde dann nichts aus dem Plan. 

Allerdings sind unter den ersten Alsterschiffen doch zwei Dampfer gewesen, die zweifellos mit 

den von Krüss in der Verbindung mit der Steinwerder Werft konstruierten Schiffen identisch sind. 

Nachdem die ersten Versuche, den Alsterverkehr mit Raddampfern zu bewältigen, buchstäblich 

in die Räder gerieten - der erste vom Rhein geholte Raddampfer sank schon auf der Elbe, der 

zweite hätte fast die Lombardsbrücke zum Einsturz gebracht - wurde der erste Alsterdampfer auf 

der Reiherstieg-Werft gebaut, dem bald der zweite folgte. Aber Nr. 3 und 4 wurden auf der 

Werft von Janssen & Schmilinsky gebaut und hatten stehende Kessel. Sie machten 1860 den 

beiden ersten Alsterschiffen erheblich Konkurrenz, waren grün gestrichen und wurden von den 

„Vereinigten Alsterschiffern", den konzessionierten Fährleuten und Bootsvermietern, betrieben. 

Auf der Fahrt von der Außen- in die Binnenalster musste Zoll bezahlt werden, denn die Stadt 

war Zollausland - wie heute der Freihafen - und die hölzerne Lombardsbrücke die Zollgrenze.  

Die nächsten Schiffe, die dann für die Alster-Schifffahrt gebaut wurden, hatten einen liegenden 

Kessel, der einfacher zu bedienen und praktischer zu reinigen war - und auch nicht so viel Lärm 

machte.  
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Abbildung 37: Die Brüder Krüss entwarfen um 1859 kleine Dampfboote  

und die Werft Janssen u. Schmilinsky baute sie 
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Abbildung 38: Schraubendampfer von A. Krüss, 1859 

 

Zu jener Zeit lag häufig eines der eigenen Dampfboote auf dem Wasser am Geschäftshaus der 

Firma Krüss, und sie wurden besonders von dem unternehmungslustigen William zu Ausfahrten auf 

der Elbe benutzt. Der Bericht einer besonders heiteren Fahrt ist erhalten geblieben. William hat ihn 

in allen Details dem gerade zur Kur in Bad Ems weilenden Edmund in einem Schreiben gegeben. 

Die Fahrt fand am zweiten Pfingsttage 1862 statt und sie soll in einigen Auszügen hier geschildert 

werden, weil sie ein getreues Spiegelbild der Zeit und des Freundeskreises um die Brüder Krüss ist. 

Nachdem man am Pfingstsonntag schon eine Fahrt nach Steinwerder gemacht hatte, beschloss 

man, am zweiten Feiertag eine größere Fahrt die Este hinauf bis nach Buxtehude zu unternehmen. 

Es fanden sich Verwandte und Freunde sowie zwei Maschinisten und der Lotse an Bord ein. Nach 

der ersten Panne - das Feuer erlosch immer wieder, weil das Holz zu nass war-, dann die zweite, 

als das Schiff sich gerade auf der Höhe der Fabrik befand: das Dampfboot bewegte sich kaum noch 

vom Platz und verweigerte die Dienste. William, mit Kapitänsmütze mit Goldborte, - er hatte seine 

Kavalleriemütze dazu umfrisiert - kontrollierte die Maschine, die Kupplungen, das Sternrohr, aber 

alles war in Ordnung. Es konnte demnach nur der Fehler an der Schraube liegen. 

Lassen wir William sprechen: „Ich ließ jetzt, da das Schiff noch unbedeutende Fahrt hatte, dicht 

beim Ufer beilegen und ging hier vor Anker. Ein Mann mit einer Jolle war bald zur Stelle, ich setzte 

mich hinein, ließ alle Passagiere nach vorne gehen, so dass ich meine Schraube besehen konnte, 

und fand nun, dass das Luder sich so fest mit Holzspänen umwickelt hatte, dass sie keine Wirkung 

mehr ausüben konnte. Nach Entfernung der Späne ging es aber wieder flott vorwärts.“  

Hatte das Schiff schon im Hafen Aufsehen erregt, als die Pfeife alle Matrosen „aus ihren 

Schlupfwinkeln“ hervorlockte und alle Schiffe sich belebten, weil der kleine Dampfer, der mit großer 

Schnelle einschoss, ein Ereignis war, so wurde das Dampfboot für die Bewohner des Alten Landes zu 

einer Sensation. 
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Als es die Este hinauffuhr, die sonst nur Frachtkähne sah, schauten überall neugierige Köpfe über 

den Deich. Die fröhliche Gesellschaft genoss die Fahrt auf der Este mit ihren „wunderlieblichen 

Ufern“, genoss Buxtehude, wo man im Schützenhaus zu Mittag aß, die Stadt besichtigte und nach 

den merkwürdigen Hunden ausschaute, die bekanntlich „mit dem Schwanze bellen“, und ging nach 

Tanz und Spiel wieder an Bord - halb Buxtehude schaute zu: 

„Der verrückte Kelter hielt eine noch verrücktere Ansprache an das Volk, welche mit einem Hoch 

auf Buxtehude schloss, wir schrien Hurra, die Buxtehuder schrien, die Dampfpfeife schrillte 

dazwischen. Die Maschine fing an zu arbeiten, und im Nu waren wir den Blicken der Buxtehuder 

verschwunden. Bei jeder Dorfschaft wiederholte sich das Hurra. Doch halb die Este hinunter, fing 

der Himmel an, seine Schleusen zu öffnen und machte sich eine heftige Brise auf. Mein 

Manometer zeigte 30 Pfund, ich heizte jetzt unter, da Wind und Wasser gegen uns waren, bis auf 

64 Pfund. Diesen Druck hatten wir, wie wir die Este verließen, und jetzt ging es mit großer 

Geschwindigkeit durch die Wogen der dort eine Meile breiten Elbe. Nun bekam mein 

Wasserstandsglas einen Riss, ein fataler Zufall, da es so stark goss, dass wir kaum sehen konnten, 

um ein neues einzusetzen. Doch hielt es bis St. Pauli, wo es ganz brach. Ich setzte sofort die 

Wasserpumpe an, damit mein Kesselwasser nicht zu niedrig wurde, und so kamen wir glücklich auf 

Steinwerder an.“ 

Der Rest ist kurz erzählt: Die fröhliche Gesellschaft hatte von den Sorgen des vollkommen nüchtern 

gebliebenen William kaum etwas bemerkt. Sie amüsierte sich an Bord königlich und William musste 

seine ganze Autorität als „Kapitän" aufbringen, damit nicht einer über Bord ging. Die Damen waren 

weniger vom guten Wein als vom Wetter sehr mitgenommen und sahen so reduziert aus, dass sie 

von Straßenbuben, die über sie skandierten, verfolgt wurden, denn eine Droschke war nicht zu 

haben. 

Ein Pfingstausflug anno 1862! Aber was für einer! 

Beruf und Privatleben waren bei den Brüdern Krüss nicht zu trennen. Eine selbstgebaute Lokomotive 

fuhr auch auf dem großen Grundstück in Bergedorf, das sie im Jahre 1857 gemeinsam erstanden 

und vier Jahre später wieder verkauft hatten, um an der Hoheluft-Chaussee beim Kätnerkamp - der 

heutigen Gärtnerstraße - ein großes Grundstück zu erwerben. Edmund baute sich dort eine 

Sommervilla, William, der später an die Schöne Aussicht zog, ein Haus mit Stallgebäuden, das auch 

im Winter bewohnbar war. Schon allein hieraus ist zu ersehen, dass es den Brüdern Krüss finanziell 

gut ging. Sie lebten in einem gewissen Wohlstand, wobei man aber immer die Gegebenheiten der 

damaligen Zeit berücksichtigen muss, in der das Bürgerleben von Sparsamkeit und Bescheidenheit 

diktiert wurde. Wie genau alle Ausgaben auch im Hause Edmund Krüss registriert wurden, beweist 

das „Haupt-Buch des Privatkontors", von dem Familienvorstand mit Akribie geführt. Von 1853 und 

1884 sind alle Ausgaben, vom Hausstand bis zu den Zigarren, aufgezeichnet. Agathe Krüss bekam erst 

ab 1857 eine gewisse Summe für „Diverses“, zur eigenen Verfügung. Über alle großen Posten wurde 

Buch geführt.  

Hugo, der Erstgeborene, hat diese Sparsamkeit und Bescheidenheit seiner Eltern in einer Reihe von 

Lebensläufen, die auch die Groß- und Urgroßeltern miteinbezieht, aufgezeichnet. Damit kommen wir zu 

den Kindern. Drei Söhne entsprossen dieser überaus glücklichen Ehe: Hugo, 1853 geboren, Edmund, 

der ihm im Jahre 1855 folgte und als jüngster Sohn Gerhard Alexander, geboren 1859. 
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Abbildung 39: Kerzenwaage um 1847 Auszug  

aus dem Krüss- Gesamtkatalog 

Abbildung 40: Kerzenwaage nach Krüss mit  

elektrischer Registrierung und Trockenelement 

Abbildung 41: Auszug Privatkonto Edmund Johann Krüss, 1853-1884 (auch damals steigende Kosten) 
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Das Unternehmer-Ehepaar Agathe und Edmund Krüss  
Hugo - der spätere Professor Dr. Hugo Krüss - schildert den Vater als einen strebsamen, integren 

Mann, der immer bemüht war, seine Pflicht zu erfüllen, jedes Für und Wider gründlich überlegend, 

Hanseat und Weltmann.  

„Eigenschaften, die dem Hamburger, der als Pionier deutschen Wesens auf allen Handelsstraßen der 

Welt zu finden ist, wohl ziemte.“ 

Edmund Krüss fand sich überall im Ausland gut zurecht. Er besaß ein Talent für fremde Sprachen, 

auch für skandinavische und sogar romanische, die englische Sprache war ihm durch die 

Familientradition sowieso vertraut. Oft wurde er mit seiner hageren Gestalt und dem vorzüglichen 

Englisch auch für einen Engländer gehalten. Diese Sprachkenntnisse kamen ihm auf seinen 

beruflichen wie privaten Auslandsreisen zugute. Da diese allein aus dem eigenen Budget getragen 

wurden, profitierte nicht nur das Unternehmen, sondern auch die Familie von diesen Reisen. Es ist 

schwer, der heutigen Generation dies zu vermitteln, die durch die modernen Medien über alle 

aktuellen Geschehnisse auf dem betreffenden Gebiet informiert wird. Damals erfolgten viele 

Informationen durch die Verbindung von Mensch zu Mensch, die technische Entwicklung konnte am 

besten am Objekt studiert werden. In der Werkstatt wie am Familientisch wurden dann die 

Erkenntnisse und Ergebnisse besprochen. Dadurch erhielten auch die Söhne früh ein fundiertes 

Wissen. 

Agathe Krüss begleitete ihren Mann oft auf Reisen. Sie fuhren gemeinsam nach Frankreich, Italien, 

Österreich und in die Schweiz, sehr oft nach England und unternahmen sogar eine Schiffsreise zum 

Nordkap. Wegen seiner oft wechselnden Gesundheit fuhr Edmund häufig zur Kur, zuerst nach Bad 

Ems, später jährlich mit seiner Frau nach Wildbad. Sie war für ihren Mann die ideale 

Lebensgefährtin. Sohn Hugo bezeichnete die Ehe seiner Eltern als „sonnigstes Glück“. Sie pflegten 

sehr die Geselligkeit, vor allem in jüngeren Jahren, tanzten gern und verlebten vergnügte Stunden 

im „Club der Wahnsinnigen Häringe", einer Vereinigung von jungen Hamburgern. Die Freundschaft 

der Mitglieder hielt ein Leben lang.  

Köstlich die kleine Geschichte, die viel von dem heiteren Temperament der Agathe Krüss preisgibt: 

Sie schlich sich als Dienstmädchen verkleidet in die Männergesellschaft, aus der bis dahin die Frauen 

verbannt waren. Agathe Krüss brach damit das Tabu. Die Vereinigung wurde zu einer fröhlichen 

Gemeinschaft mit Frauen und die Taufe des dritten Krüss-Sohnes, die im Club gefeiert wurde, soll 

eine der heitersten gewesen sein. 

Als Staatsbürger nahm Edmund Krüss seine Pflichten sehr ernst. Über ein halbes Jahrhundert 

gehörte er der Patriotischen Gesellschaft an und bekleidete hier die verschiedensten Ämter. Die 

1765 gegründete Institution sah es als ihre erste Aufgabe an, Wissenschaften, Künste, Gewerbe und 

soziale Einrichtungen zu fördern und der Allgemeinheit dienstbar zu machen. Schon 1767 hatte 

diese Gesellschaft, die sich „als gutes Gewissen der Stadt“ sah, Unterrichtsklassen für junge 

Handwerker eingerichtet, aus denen später das Gewerbeschulwesen hervorging. Edmund Krüss war 

1. Vorsitzender der Technischen Kommission der Patriotischen Gesellschaft. Die Umwandlung der 

Gesellschaft zum selbständigen Gewerbeverein ist sein Werk und ab 1888 nahm der 

Gewerbeverein eine blühende Entwicklung. 

Im Jahr 1868 setzte die Patriotische Gesellschaft eine Kommission ein, die vorbereitende Schritte zur 

Gründung eines gewerblichen Museums unternehmen sollte. Edmund Krüss hat als Mitglied der 

Kommission erheblich zur Erreichung des Zieles beigetragen.   
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Abbildung 42: Edmund und Agathe Auguste Krüss, geb. Bauer um 1860,  

getraut am 16. Mai 1852 in St. Jacobi 

 

Abbildung 43: Auszug aus dem Haushaltsbuch der Agathe Krüss (1856 und 1857) 
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Abbildung 44: Die PATRIOTISCHE GESELLSCHAFT stellt in Hamburg den höchstentwickelten Typus der  

Vereinigung privater Kräfte für die Förderung des öffentlichen Wohles dar. 

Sie sah sich als gutes Gewissen der Stadt. Edmund Krüss gehörte über 50 Jahre der Gesellschaft an  

und war auch zeitweise ihr 1. Vorsitzender 
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Dieser Arbeit, bei der er in dem jungen Justus Brinckmann einen aufrechten Freund fand, widmete er 

sich bis zur Übergabe der Sammlungen der Patriotischen Gesellschaft an den Staat und der 

Eröffnung des Museums für Kunst und Gewerbe im Jahr 1877. Er war auch einer der Gründer des 

Kunstgewerbevereins. 

Unmöglich, hier alle ehrenamtlichen Ämter und Aufgaben zu verzeichnen. Die Patriotische 

Gesellschaft, deren 1. Vorsitzender er auch zwei Jahre lang war, verlieh ihm die höchste 

Auszeichnung, die sie zu vergeben hatte: er wurde zum Ältesten der Gesellschaft ernannt. Immer 

wieder wurde Edmund Krüss in Kommissionen berufen, die Industrie- und Gewerbe-Ausstellungen 

veranstalteten. Zwanzig Jahre lang war er Sachverständiger der Hamburger Gewerbekammer für 

Präzisionstechnik und Optik. So war er in einer Reihe von Ämtern und Verwaltungen tätig, die seiner 

eigentlichen gewerblichen Arbeit nahe lagen und denen er durch seine Erfahrungen nützlich sein 

konnte, die ihm aber auch andererseits neue Erkenntnisse und Anregungen für seine berufliche 

Tätigkeit vermittelten. 

Bei seinen Mitbürgern genoss er als bewusster Hamburger, dem die demokratische Staatsform über 

alles ging, ein so hohes Ansehen, dass sie ihn als Steuerschätzungsbürger mit verantwortungsvollen 

Aufgaben betrauten, die ihm ein Mandat in der Bürgerschaft einbrachten. Durch diese Tätigkeit 

wurde er auch Mitglied der Zentral-Wahlkommission für die Wahlen zur Bürgerschaft und im 

Reichstag. In Anerkennung für die seiner Vaterstadt geleisteten Dienste erhielt Edmund Krüss vom 

Hamburger Senat zwei goldene Portugaleser. 

sole Aber das Unternehmen an der Adolphsbrücke florierte. Als im Jahre 1874 William Krüss aus 

dem Geschäft ausstieg, nahm der nunmehr alleinige Inhaber Edmund Krüss seinen ältesten Sohn 

Hugo in das Unternehmen auf. Im Jahre 1886 erfolgte dann ein weiterer Schritt: die Firma A. Krüss 

übernahm das Optische Geschäft von Edmund Gabory, der aus privaten Gründen aufgab. Das 

geschah in aller Freundschaft und verwandtschaftlicher Verbundenheit. In einer gemeinsamen 

Anzeige kündigte man die Vereinbarung an.   

Edmund Krüss versicherte, „das gute Renommee der Firma Gabory zu bestätigen und allen 

Ansprüchen, welche man berechtigt ist, an ein Optisches Institut ersten Ranges zu stellen, auch 

ferner nach jeder Richtung zu genügen . . .“ 

So waren die 1844 getrennten Geschäfte wieder in einer Hand.  



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 53 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

 

 

Abbildung 45: Krüss-Ehrung zur Ausstellung in Kiel August 1894 
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Abbildung 46: Krüss-Ehrung zur Ausstellung in Rom 1904 
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Tradition und Fortschritt 

Im Dreikaiserjahr 1888 übergab Edmund Krüss seinem Sohn Hugo das blühende Unternehmen. 

Der Vater hatte in seinem arbeitsreichen Leben mit offenen Augen die stürmische Entwicklung der 

Technik und die Fortschritte der Wissenschaft verfolgt und diese für seine Firma erfolgreich nutzbar 

gemacht, so dass der Name Krüss nicht nur in Hamburg und Deutschland, sondern auch im 

Ausland, vor allem in Übersee, bekannt und angesehen war. Mit seinem Sohn, dem späteren 

Professor Dr. Hugo Krüss, der nicht nur das eigene Unternehmen erfolgreich weiterführte und 

ausbaute, sondern auch seine hervorragenden Kenntnisse und Erfahrungen in den Dienst der 

Öffentlichkeit stellte, übernahm ein Mensch von außerordentlich vielseitiger Begabung und 

unermüdlichem Arbeitsfleiß das Ruder. Wie stark er mit Familie und Firma verbunden war, bezeugen 

allein seine Erinnerungen, in denen er bis in das kleinste Detail alles nachzeichnete, was ihn schon 

als Kind beeindruckt hatte. Ohne seine im Druck erschienenen Dokumentationen wäre es heute 

nicht möglich, die Geschichte des Familienunternehmens Krüss so präzise aufzeichnen zu können. 

Die Krüss-Männer und ihre Frauen haben immer einen starken Familiensinn gehabt, der sie zur 

Feder greifen ließ. Das Schicksal war gnädig und hat durch alle Zeitläufe die meisten 

Aufzeichnungen, Dokumente und Fotografien erhalten. So können nicht nur die beruflichen 

Leistungen gewürdigt werden, es entsteht auch ein nahtlos nachvollziehbares Charakter- und 

Lebensbild der Angehörigen jeder Krüss-Generation. 

Die drei Söhne von Edmund und Agathe Krüss wuchsen in einer unbeschwerten Kindheit heran, 

aber mit wachen Augen für alles, was ihre Umwelt, vor allem auch das Geschäft, betraf. Hugo, am 

23. Februar 1853 als ältester Sohn geboren, war als Kind wohl etwas schwächlich, deshalb reisten 

die Eltern schon im Sommer jenes Jahres mit ihm nach Haffkrug. Er selbst berichtet in seiner 

Schriftenreihe „Von meinen Vorfahren“ in dem Heft, das seine jungen Eltern schildert:  

„Als ich wenige Wochen alt war, erkrankte Vaters Bruder an Scharlach, ich wurde schleunigst zu 

meiner Großmutter Bauer gebracht. Sie hat sich später noch immer des Verdienstes gerühmt, 

während ich in ihrer Obhut war, meine Nase, die sehr klein gewesen sei, herausgezupft zu 

haben.“  

Nun, die späteren Fotos des Professors Dr. Hugo Krüss, Dr. h. c. zeigen eine nicht gerade 

unterentwickelte sehr markante Nase. Großmutter Bauer muss wohl recht kräftig gezogen haben. 

Vielleicht zeigt schon diese Schilderung einen Wesenszug von ihm, der auch im weiteren Leben 

zutage trat und der sich gerade immer dann zeigte, wenn Hugo Krüss seine ganze Persönlichkeit in 

die Waage werfen musste: seinen Humor, seinen brillanten Witz, das heitere Kommentieren einer 

Situation. 

Glückliche Jahre im Haus an der Adolphsbrücke, vor allem aber in den Familiengrundstücken vor 

den Toren der Stadt. Da war das Haus in Bergedorf mit der schon erwähnten selbstgebauten 

Lokomotive und einem größeren Fernrohr, durch das der Vater den Söhnen den Sternenhimmel 

zeigte. Lange dauerte die Bergedorfer Herrlichkeit nicht, wahrscheinlich war der weite Weg nach 

Hamburg zu beschwerlich, zumal die Kinder ja regelmäßig die Schule besuchen mussten. Darin 

waren die Eltern unerbittlich. 

Nach dem Verkauf des Landhauses in Bergedorf wurde das schon erwähnte Grundstück an der 

Chaussee nach Hoheluft erworben, in der Nähe der heutigen Gärtnerstraße.  
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Abbildung 47: Agathe Auguste Krüss, geb. Bauer, um 1855 mit ihrem Sohn Hugo Krüss 

  



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 57 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

 

 

Abbildung 48: Haus der Fam. Edmund Krüss, Hoheluftchaussee,Neue Gärtner Straße, um 1862, inmitten Felder und Wiesen. 

Von dort ging er zu Fuss zur Stadt und später bei schlechtem Wetter mit dem Pferde-Omnibus 

 

Auch in dem neuen, großzügigen, sogar mit einem großen Saal ausgestatteten Haus im Jahre 

1862, das inmitten von Feldern, Wiesen und Knicks lag und das ein herrliches Spielparadies für die 

Jungen war, hatte der Vater ein größeres Fernrohr aufgestellt, durch das er die Kinder den 

nächtlichen Himmel beobachten ließ, die Einzelheiten durch eine Sternkarte erläuternd. Einen 

besseren Lehrmeister als den Vater konnte es für die Kinder nicht geben. 

Der Weg zur Stadt wurde fast immer zu Fuß zurückgelegt. Nur bei ganz schlechtem Wetter wurde 

der Omnibus benutzt, der von Lokstedt kam. Auf dem Heimweg von der Schule liefen die Jungen oft 

mit dem Omnibus um die Wette. Schließlich wurde der ja damals noch von Pferden gezogen, die 

sich redlich auf Steinpflaster und Sand abmühen mussten. 

Sonntags machte die ganze Familie vollzählig einen Spaziergang. Hugo erinnert sich: „Im Winter 

ging es nicht weit, wir mussten unsere Mutter solange schmeicheln, bis mein Vater mit uns in die 

Konditorei Alstereck von Giovanoli an der Ecke des Neuen Jungfernstiegs und des Gänsemarktes 

ging. Dort bei einer Tasse Chocolade am Fenster zu sitzen und den lebhaften Verkehr auf dem 

Jungfernstieg zu beobachten, war ein großes Vergnügen. Wenn der Frühling kam, wurden 

Frühstückstouren gemacht. Nach Teufelsbrück, zum Bäcker nach Niendorf und zum Jäger in Groß 

Borste!.“  



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 58 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

 

Es wurde gut, aber einfach gelebt. „Wir Kinder erhielten nach weit verbreiteter damaliger Sitte 

keine Butter zum Brot. Der notwendige Fettersatz wurde durch eine bei uns sehr unbeliebte 

Lebertrankur beschafft. Mein Vater kam zum Essen gewöhnlich von der Arbeit recht erschöpft. 

Da mussten wir Kinder mäuschenstill vor den Tellern sitzen.“  

So Hugo Krüss in seinen Memoiren. Aber Hugos Tochter Marie hält später in ihren 

Kindheitserinnerungen fest: 

„Als mein Vater Kind war, bekam nur Großvater Kompott, die Kinder mussten zusehen. Mein 

Vater hat aber später nachgeholt, was man ihm in der Kindheit vorenthalten hatte."  

Und summa summarum kam er wohl nicht zu kurz. 

Edmund war als Vater wohl ziemlich streng, er lobte wenig, aber die Mutter machte in ihrer 

warmen, heiteren Art alles wieder gut. „Vom Mütterchen die Frohnatur...“ Auch hier zeigte sich 

das Goethewort wie in vielen Familien der vergangenen Jahrhunderte. Kein schlechtes 

Denkmal, das die Kinder ihren Müttern setzten! Aber der Vater war sehr auf die Gesundheit 

seiner Söhne - siehe Lebertran! - und auf ihre körperliche Ertüchtigung bedacht. So fertigte er 

mit eigener Hand eine Strickleiter an, die zwischen den Flügeltüren aufgehängt war. Später 

haben Hugos fünf Kinder und die anderen Enkel sie noch eifrig benutzt. 

Hugo erlebte als Ältester diese Kindheit wohl sehr viel bewusster als seine nachgeborenen 

Brüder. Es stand anscheinend von vorneherein fest, dass er einmal der Nachfolger des Vaters 

werden würde. So wurde seine Ausbildung folgerichtig geplant und verwirklicht. Nach dem 

Besuch des Realgymnasiums trat Hugo bei der damals weitbekannten mechanischen Werkstätte 

Dennert & Pape in der Kleinen Bäckerstraße in Altona als Mechaniker-Lehrling ein. Wie es in 

der Familientradition von Krüss üblich war und blieb: Vor dem Studium, der Wissenschaft, 

musste die praktische Ausbildung absolviert werden. 

Und die war für Hugo kein Zuckerschlecken. Er vermerkte nach der Lehre: 

„Zuerst fiel mir das Arbeiten sehr schwer, jedoch gewöhnte man sich bald an die Anstrengungen."  

Und zwar so sehr, dass er schon kurz nach Beginn seiner Lehrzeit mit der Konstruktion eines 

kleinen Nivellier-Instrumentes begann, das er dann nach einem Jahr vollendete. Dann vermerkt 

sein Tagebuch drei Ereignisse, die für ihn selbst von großer Bedeutung waren, die aber auch 

über diesen sehr eng gespannten Rahmen hinaus etwas von dem Stellenwert erahnen lassen, 

die ihnen in der Öffentlichkeit zugeordnet wurden. Da ist zuerst die Internationale 

Gartenbauausstellung zu Hamburg vom 2. bis 14. September 1869. Sie war nach Meinung 

von Hugo Krüss die großartigste und zog eine Anzahl von Fremden nach Hamburg. Der 

Ausstellungsplatz umfasste den Stintfang, den Elbpavillon mit den umliegenden Wallanlagen 

und auf der anderen Seite des Stadtgrabens das Terrain bis zum Seemannshaus und dem 

Circus Renz. Durch die prachtvolle Aussicht auf den Hafen und das hügelige Terrain auf dem 

Hamburger Geestrücken war es sehr geeignet für eine Gartenbauausstellung. Krüss: „Man 

versucht zu glauben, man sei in einem Paradies!“ Auf der anderen Seite des Millerntordamms 

auf dem sogenannten „Kleinen Heiligen Geistfeld“ waren Maschinen und Geräte, die dem 

Gartenbau nützten, ausgestellt. Unter den Hilfsgegenständen für den Gartenbau war seine Lehrfirma 

Dennert & Pape mit Nivellier-Instrumenten, Theodoliten und anderen Ausstellungsstücken vertreten.  
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Abbildung 49: Urkunde 1897, Gartenbau-Ausstellung Hamburg 
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Abbildung 50: Firma DENNERT & PAPE, Fabrikgebäude Friedenstraße 53. 

Handwerkliche Ausbildungsstätte für den späteren Prof. Hugo Krüss und seinen Sohn Dr. Paul Krüss   
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In der Ausstellung war ein Nivellier-Instrument zu sehen, das Hugo Krüss, der Lehrling angefertigt 

hatte. Und diese Stücke errangen den ersten Preis! 

Zum Vergleich: wenn heute in eine Hamburger Ausstellung an einem Tag 50 000 Menschen 

strömen, ist das bereits ein Beweis für Erfolg. Damals war Hamburg noch keine Millionenstadt, 

die Verkehrswege beschränkten sich auf die Schiene und Wege, die mit Pferd und Wagen 

befahren wurden, aber an einem einzigen Tage konnten bereits 70 000 Besucher registriert 

werden. 

Hamburg und Altona waren damals noch getrennt: Hier hanseatisch, da preußisch! Die Stadt 

Altona veranstaltete fast gleichzeitig eine Industrie-Ausstellung. Sie sollte zuerst eine 

Landesausstellung werden, wurde aber dann zu einer Internationalen Ausstellung 

hochgetrimmt, mit dem zweifelhaften Erfolg, dass keine von beiden etwas Ganzes wurden. Der 

Platz der Ausstellung war in der Bahnhofshalle - heute Rathaus - an der Verbindungsbahn. 

Aber immerhin, auch hier errangen Dennert & Pape eine Goldmedaille. Die dritte Ausstellung, 

die Hamburger Gewerbeerzeugnisse präsentierte, erwähnt der junge Lehrling nicht näher. Hatte 

seine Firma keinen Erfolg oder erschienen ihm die ausgestellten Stücke zu nichtig? Gut und 

schön: Diese Komprimierung von drei Ausstellungen auf einen zweimonatigen Zeitraum zeugen 

von der Wichtigkeit, die industriellen Erzeugnissen, deren Firmen in Hamburg und Altona 

saßen, zugeordnet wurden. 

Bei Beginn seiner Lehrzeit vermerkt der Fünfzehnjährige in seinem Tagebuch: 

„Ich soll zwei Jahre lernen, wenn nicht durch besondere Umstände eine kürzere Lehrzeit 

geboten sein wird. Papa muss pro Halbjahr 100 Mark dafür entrichten."  

Die besonderen Umstände traten dann ein: Hugo verließ bereits am 2. Oktober 1869 nach  

1½-jähriger Lehrzeit die Firma Dennert & Pape. Nicht etwa im Rahmen einer Kontroverse, 

sondern weil der überaus begabte junge Mann seine praktischen Kenntnisse erweitern und in 

einem Studium untermauern sollte. 

Der Abschied, der war nicht leicht: „In den letzten Wochen fiel es mir beinahe schwer, das 

Geschäft verlassen zu müssen. Auch mein Prinzipal bedauert sehr, dass ich fortgehe. Er hat 

mich heute entlassen mit dem Wunsch, das gute Einvernehmen, welches in meiner Lehrzeit 

zwischen uns geherrscht hatte, möge auch ferner nicht gestört werden.“  

Hugo Krüss hat sich daran gehalten, auch als er zu höchsten Ehren und Würden gelangte. 

Der Abschied von der Lehrzeit wurde auch damals gebührend gefeiert: Jeder Gehilfe bekam 

zum Frühstück zwei Flaschen Bier und die Lehrlinge wurden am Abend in der Kihnschen 

Bierhalle bewirtet. Und das war schon was! Dann kam der Abschied von seiner Vaterstadt: 

Hugo ging nach München, um sich in der optisch-astronomischen Werkstatt von Steinheil 

weiter ausbilden zu lassen. Anschließend studierte er dann an der Universität München. Dass er 

sich wohl im Hinblick auf die Aufgabe, die in Hamburg mit der Weiterführung und späteren 

Übernahme des Familienbetriebes auf ihn wartete, besonders der Optik zuwandte, ist 

verständlich. Bereits mit 20 Jahren erwarb er sich den Doktorhut mit einer Arbeit über die 

Konstruktion eines Objektivs. Später wandte er sich besonders der Photometrie zu, ohne die 

rein optischen Forschungen zu vernachlässigen. 

Als Edmund Krüss seinen ältesten Sohn als Teilhaber in die Firma aufnahm, war dieser erst 23 

Jahre alt. Aber welche praktische Erfahrung, welche wissenschaftlichen Kenntnisse, welche 

ethische Reife brachte er mit!  
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Abbildung 51: Lehrvertrag für Hugo Krüss - Zu Beginn seiner Lehrzeit vermerkte der 15-jährige in seinem Tagebuch: 

„Ich soll 2 Jahre lernen. Papa muss pro Halbjahr 100 Mark dafür entrichten“ 
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Abbildung 52: Krüss-Geräte die 1900 auf der Ausstellung in Paris gezeigt wurden. 

 

 

Abbildung 53:  Photometerbank (ca.1889) nach Otto Lummer zur  

Vermessung lichttechnischer Größen 
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Abbildung 54: Zubehör Blendscheiben für Photometerbank. Sie wurden auf der 3m langen Bank befestig, 

es gab verschiedene Öffnungsgrößen (100/ 70/40 mm) 
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Die Verbindung der Familien Krüss und Vett 

Ein Jahr später heiratete er die gleichaltrige Marie Lisette Vett - und auch diese Ehe zählt wie die der 

Vorfahren zu den glücklichen Verbindungen. Die Familie wurde auch für Hugo Krüss zu dem großen 

Quell, aus dem er Kraft für die vielen Aufgaben fand, die seinen Weg ein Leben lang bestimmten. 

Und die wuchsen, je älter er wurde. 

Marie Lisette stammte aus einer begüterten Kaufmannsfamilie. Ihr Großvater zeigte sich bereits als 

Kosmopolit: er war Lehrer und besaß in Altona-Bahrenfeld eine Privatschule mit Internat. In einem 

Prospekt wurde sie als „Mr. C. Vett's Academy for young gentlemen" bezeichnet mit dem Vermerk: 

„Each pupil has a separate bed.“ Ihr Vater kaufte, nachdem wahrscheinlich seine Frau ein größeres 

Vermögen in die Ehe eingebracht hatte, das Gut Waldenau, zwischen Blankenese und Pinneberg 

gelegen. Es muss ein Paradies gewesen sein, wenn man ihren Schilderungen glauben darf. Und sie 

sind authentisch. Eine Biedermeieridylle mit eigenem Garten, in dem es eine Seufzerallee, eine 

Unschuld und ein Paradies gab. Allein die Aufzeichnungen, die Marie Krüss als hellwache 

Neunzigjährige ihren Nachfahren hinterließ, wären es wert, veröffentlicht zu werden, da sie nicht nur 

liebevoll verklärte Erinnerungen beinhalten, sondern auch kritisch die Umwelt beleuchten. Trotzdem 

die lungenkranke Mutter nach der Geburt eines Zwillingspaares starb, war für die kleine Marie 

Lisette das Leben auf Waldenau ein Freudentraum, wie sie schreibt.  

„Doch sind auch sie sicher von manchem kindlichen Ungemach erfüllt gewesen, aber ein großes 

Gottesgeschenk hat mich durch mein Leben begleitet, es ist ein allezeit frohes, von Liebe erfülltes 

Herz, das so viele Wege zu andern Herzen gefunden hat.“  

Marie Lisette muss ein Kind von großem Liebreiz gewesen sein, dem die Herzen nur so zuflogen. Ihre 

erste, noch ganz kindliche Liebe galt einem jungen Leutnant, der während des deutsch-dänischen Krieges 

in Waldenau im Quartier lag und der später bei Gravelotte fiel.  

Er komponierte für sie einen Walzer und widmete ihn „ma petite amie Marie Vett“. 

Stammbuchverse, selbstverfasst, bezeugen Bewunderung und Verehrung. Und es kam auch vor, 

dass eine ganze Schar Altonaer Primaner auf einer Wanderung in Waldenau einfiel und gastlich 

bewirtet wurde. 

Auch die Brüder Hugo, Edmund und Gerhard Krüss kamen mit ihrem Cousin Edmund Gabory oft 

nach Waldenau hinaus, denn die Familien Krüss und Vett waren freundschaftlich durch vielerlei 

Fäden miteinander verbunden. Marie Lisette bekennt: „Wenn Hugo kam, gab das dem Tage schon 

ein anderes Gepräge. Damals haben sich die ersten feinen Fäden zu meinem Lebensglück 

gesponnen. Die allererste Bekanntschaft hatte freilich schon als Babys stattgefunden, und ein geheim 

gehegter Wunsch der beiden Mütter sollte seine Erfüllung finden.“ Sie kam, als Hugo nach 

Abschluss des Studiums in München als Dr. phil. zurückkehrte. „Da wurde ich seine glückliche Braut.“ 

Der Übergang von einer Krüss-Generation zur anderen, die in die Pflicht gerufen wurde, geschah 

nahtlos. Der Jüngere wurde im Mit- und Nebeneinander von Vater und Sohn eingeführt, bis der 

Ältere dann seinem Nachfolger ganz die Leitung des Unternehmens in die Hände legen konnte. 

Aber auch dann blieb Edmund Krüss für seinen Sohn Hugo immer noch ein guter Berater. Längst als 

er die Geschäfte seinem Sohn übertragen hatte, stand im Privatkontor im Hause Adolphsbrücke 7 in 

der Mitte des Zimmers der große Schreibtisch, an dem auch der Senior saß. Er hatte sich zwar von 

den Geschäften zurückgezogen, war aber noch Verwalter verschiedener Stipendien-Stiftungen und 

zeichnete für viele Ehrenämter verantwortlich. Als Hugo Krüss und Marie Lisette Vett im Jahre 1877 

heirateten, zogen sie in eine Wohnung am Hahntrapp, wo auch der älteste Sohn Hugo geboren 

wurde.  
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Abbildung 55: Edmund Krüss geb. 1824, gest. 1906 
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Abbildung 56: Mikroskope werden seit 1862 bei Krüss hergestellt 
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Abbildung 57: Anwendungs-Anleitung, zur Untersuchung von Fleisch auf Trichinen um 1870 

 

 

Abbildung 58: Mikroskopische Bilder vom Schweinefleisch und menschlichen Muskeln 
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Der zweitgeborene Paul, der später die Firma übernehmen sollte, wurde in der Rathausstraße  

Nr. 6 geboren. Am 1. Oktober 1880, also acht Jahre, bevor Dr. Hugo Krüss die Firma als 

Alleininhaber übernahm, verkaufte Edmund das Haus mit dem darin befindlichen optischen 

Geschäft an seinen Sohn, der mit seiner Familie in die im dritten und vierten Stock gelegene 

Wohnung zog. Edmund und seine Frau Agathe mieteten eine Wohnung am Alsterdamm Nr. 35, 

dem späteren Ballindamm, eine Belle Etage mit Alsterblick. Dr. Hugo Krüss konnte aufgrund seiner 

fundierten Ausbildung bei Steinbeil-München und seiner früh erworbenen Kenntnisse, gepaart mit 

dem Weitblick für die technische Entwicklung, den alle Krüss-Generationen auszeichneten, das 

Unternehmen in das neue Zeitalter führen, das wie auf allen technischen Gebieten auch auf den 

Sektoren Optik und Feinmechanik unaufhaltsam vorwärtsschritt. 

In die Werkstatt der Firma Krüss brachte er neue Fabrikationszweige ein und führte sie zu neuer 

Blüte. Sie betrafen im Wesentlichen drei Gebiete: die Photometrie, die Spektroskopie und die 

Herstellung von Projektionsapparaten, die laufend verbessert wurden. Die Fertigung von lichtstarken 

Objektiven wurde eingestellt, um Steinbeil keine Konkurrenz zu machen. Ferner wurde ein 

photographisches Labor errichtet, in dem Diapositive aus allen Zweigen der Wissenschaft und 

Technik, aus der Länder- und Völkerkunde, aus der antiken Kunst und weiteren Kulturgebieten 

hergestellt wurden. Schon in dieser frühen Zeit genoss der junge Dr. Krüss erhebliches Ansehen nicht 

nur bei Fachgenossen, sondern auch bei den Behörden. Die Deutsche Seewarte betraute ihn schon 

1876 mit einem Gutachten über die Sichtbarkeit der Schiffspositionslaternen. 

Dr. Hugo Krüss war einer der ersten, der das Gebiet der Photometrie in allen Richtungen praktisch 

wie theoretisch erarbeitete. Bereits 1886, also ehe er die Firma in eigener Regie übernahm, erschien 

sein Handbuch der elektrotechnischen Photometrie. Hand in Hand mit theoretischen Erörterungen 

ging die Verbesserung der bisher üblichen und die Konstruktion neuer Instrumente. 

In einer im Jahre 1890 erschienenen Anzeige des Optischen Instituts von A. Krüss in Hamburg steht 

neben der Abbildung eines Photometers zur Messung der Helligkeit der elektrischen Bogen- und 

Glühlampen folgender Vermerk:  

„Von mir gefertigte Photometer wurden benutzt von der Prüfungskommission der Internationalen 

Elektrizitäts-Ausstellung München 1882. Sie werden angewendet von Herrn Prof. Kittler in 

Darmstadt (Elektrotechnisches Institut der Großherzoglichen Technischen Hochschule), von den 

Herren Spieker & Cie in Köln (Kommanditgesellschaft für elektrische Beleuchtung) und von der 

Edison-Gesellschaft in Berlin.“ A apropos Edison: Der berühmte Edison'sche Phonograph - 

bekannt als „Amerikanische Sprechmaschine“ - wurde mit den neuesten Verbesserungen in den 

Ateliers von Krüss an der Adolphsbrücke angefertigt.  

Anzeigentext: „Er spricht, singt und pfeift in vorzüglicher Weise!“ Der Preis betrug im Jahre 1890 

immerhin 140 Mark. Metallplatten zum Phonographen gab es für 10 Mark pro Hundert.  

Inzwischen hatten auch die Brüder eine erfolgreiche Ausbildung absolviert. Eine Reihe von Jahren 

war auch Edmund Krüss jr., der zweite der Krüss-Brüder, im Geschäft kaufmännisch tätig. Der 

jüngste Sohn Gerhard war ein begabter Chemiker und wurde schon in jungen Jahren 

Universitätsprofessor in München. Diesem genialen Mann war nur eine kurze Lebens- und 

Schaffenszeit beschieden. 1883 erwarb er an der Ludwig-Maximilians-Universität in München den 

Grad eines Doktors der Philosophie.  
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Abbildung 59: Photometer ca. um 1886 

 

 

 

Abbildung 60: Von Krüss gefertigte Photometer wurden benutzt von der Prüfungskommission  

der Internationalen Elektrizitäts-Ausstellung München 1882 
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Abbildung 61: Als die Firma A. Krüss eine Rechnung mit diesem wuchtigen Briefkopf  

verschickte, bestand sie schon 90 Jahre 
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Abbildung 62: Kolorimeter auf der Ausstellung in Paris um 1900 

 

 

Abbildung 63: Krüss Kolorimeter fanden z. B. Anwendung zur quantitativen Bestimmung minimaler Mengen  

von Kupfer, Zinn, Blei, Mangan, Titan, Kobalt, Uran 
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Nachdem er mit seiner Habilitationsschrift „Untersuchungen über das Atomgewicht des Goldes“ 

1886 die „venia legendi" an der Universität erworben hatte, ging er nach Stockholm, wo er große 

Kenntnisse über seltene Erden erwarb. Nach München zurückgekehrt, schlug der mit der Tochter 

des Münchner Physiologen Geheimrat Carl von Voit verheiratete Privatdozent einen Ruf nach 

Baltimore aus. Und wenig später lehnte der inzwischen außerordentliche Professor einen Ruf als 

Direktor des Staatslaboratoriums seiner Vaterstadt Hamburg ab. Er gründete die Zeitschrift für 

anorganische Chemie und verfasste viele Schriften und Lehrbücher. 

Zu den bedeutendsten Werken des im Alter von nur 35 Jahren verstorbenen Wissenschaftlers 

gehörte das gemeinsam mit seinem Bruder Hugo verfasste Werk ,,Kolometrie und quantitative 

Spektralanalyse“, dass bei Leopold Voss in Hamburg erschien und in Fachkreisen sehr geschätzt 

wurde. Dieses Werk basiert auf der gemeinsamen Arbeit der Brüder zur Förderung der Konstruktion 

von Apparaten, die zur Kolometrie und quantitativen Spektralanalyse verwendet werden. Die 

Resultate dieser Arbeiten wurden in dem Handbuch niedergelegt. 

Dr. Hugo Krüss errang vor allem durch seine photometrischen Arbeiten sehr früh den Ruf einer 

Autorität auf diesem Gebiet. Der Deutsche Verein von Gas­ und Wasserfachmännern sowie die 

Deutsche Beleuchtungstechnische Gesellschaft beriefen ihn in ihre Lichtmesskommission und 

entsandten ihn 1903 nach Zürich in die Internationale Lichtmesskommission. So hat Dr. Hugo Krüss 

die Einführungen der von der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt geschaffenen deutschen 

Lichteinheit, der Hefnerkerze, gefördert. 

Stets blieben Wissen und Können nicht auf das eigene Unternehmen beschränkt, dessen weltweiter 

Ruf noch ausgebaut werden konnte. Er, der engagierte Bürger, war immer bemüht, mit seiner 

Tätigkeit dem Wohle der Allgemeinheit zu dienen, national wie international gesehen. Das zeigte 

sich besonders im November 1892, als der Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft für Mechanik 

und Optik, die Krüss mitbegründet hatte, verstarb. Es war schwer, einen Nachfolger für einen Mann 

wie Leopold Löwenherz zu finden. Einstimmig wandte man sich an Dr. Hugo Krüss mit der Bitte, die 

Leitung der Gesellschaft zu übernehmen. Nach kurzer Bedenkzeit erklärte sich Krüss dazu bereit. 

In der „Zeitschrift für Feinmechanik und Präzision“ stand zu lesen:  

,,Es war ein Glück für die Deutsche Gesellschaft, dass ihr, nachdem sie ihres Schöpfers und 

Führers so plötzlich beraubt worden war, ein zweiter Mann zur Verfügung stand und sich auch zur 

Verfügung stellte, der alle Eigenschaften aufwies, die für den Leiter der Vereinigung unentbehrlich 

waren: Einsicht in die wissenschaftlichen, technischen, sozialen und geschäftlichen Fragen seiner 

Zeit und seiner Kunst, Klugheit in der Wahl der Mittel, Tatkraft in ihrer Anwendung, freundliches 

und vornehmes Auftreten.“ 

Dr. Hugo Krüss stand damals in der Vollkraft seiner Jahre. Er hatte sich bei seinen Fachgenossen ein 

großes Ansehen durch seinen klugen Rat innerhalb des Vorstandes und durch sein selbstbewusstes 

und diplomatisches Auftreten auf den Mechanikertagen erworben. Man wusste in Insiderkreisen, 

dass er es gewesen war, der die Schaffung dieser für die Förderung der Gesellschaft und ihrer Arbeit 

maßgebenden Jahresversammlungen angeregt hatte. Man erhoffte zudem, dass er, der geschäftlich 

sehr gewandt war, auch in der Leitung der Gesellschaft eine glückliche Hand bewies. Und diese 

Hoffnung bestätigte sich auf das Beste. Die Deutsche Gesellschaft stand, als Krüss den Vorsitz 

übernahm, mitten in der Bearbeitung der wichtigsten technischen und sozialen Fragen, denen immer 

stärkere Bedeutung zukam. 
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Ein Problem, das zu lösen war: Die Schaffung einheitlicher Befestigungsschrauben. Hier war zwar 

durch die Physikalisch-Technische Reichsanstalt und durch seinen Vorgänger Löwenherz die 

Hauptarbeit schon getan, aber gerade bei der Übernahme der neuen, verantwortlichen Tätigkeit 

stand eine internationale Versammlung ins Haus, um für das Gewinde auch außerhalb 

Deutschlands Freunde zu gewinnen. Auf dem darauffolgenden Mechanikertag in München, der 

unter Leitung von Dr. Krüss stand, wurde das neue Gewinde zur Norm erhoben und ihm der Name 

Löwenherz-Gewinde gegeben. 

Hieran schlossen sich die Arbeiten für Normung an Rohren in Bezug auf Abmessungen und 

Gewinde. Auch die Leitung dieser Aktion übernahm Dr. Hugo Krüss. 1905 war dann die 

Angelegenheit unter Anwendung einer von Krüss selbst vorgeschlagenen Formel unter Dach und 

Fach. 

Aber es gab nicht nur fachliche Schwierigkeiten zu lösen: Die zweite Aufgabe war von technisch-

sozialer Natur und weitaus umfangreicher und vielleicht auch wichtiger. Zu Beginn der neunziger 

Jahre wurden in der deutschen Innenpolitik Bestrebungen nach einer strafferen Organisation und 

staatlichen Beaufsichtigung des Handwerks, das angeblich seinem Untergang entgegensah, laut. 

Also schon damals hörte man solche Töne! 

Dass in der Feinmechanik auch Übelstände eingerissen waren, konnte selbst die Deutsche 

Gesellschaft nicht leugnen. Aber man war sich dort einig, dass es für diesen Zweig der deutschen 

Mechanik, die immer den Ruf höchster Präzision genoss, ein Unglück wäre, wenn Leute ein Wort 

mitzureden hätten, die davon keine Ahnung hätten. 

Doch der Versuch, für die Feinmechanik eine Ausnahmestellung in der neuen Gewerbeordnung zu 

schaffen, schlug fehl. Nachdem das Gesetz 1897 in Kraft getreten war, gelang es dem erfahrenen 

und geschickten Dr. Hugo Krüss die beste Lösung zu finden: alles, was man gegen oder ohne die 

neugeschaffene Handwerkskammer nicht hatte durchsetzen können, musste man eben mit ihnen 

zusammen ausführen. So entstanden ein Formular zum Lehrvertrag, die Bestimmungen zur Regelung 

des Lehrlingswesens, die u.a. auch eine paritätische Kontrollkommission vorsahen, und die 

Prüfungen für Lehrlinge und Gehilfen. Es gelang tatsächlich, die Handwerkskammer zu veranlassen, 

diese Vorschriften anzuerkennen. So kam die Feinmechanik durch das Geschick ihres Vorsitzenden 

in den Genuss der Vorteile, die sich aus dem neuen Gesetz ziehen ließen, ohne dass Nachteile in 

Kauf genommen werden mussten. 

Auch auf einem zweiten Gebiet des öffentlich-staatlichen Lebens hat Krüss es verstanden, die Rechte 

der Feinmechanik zu wahren und die Anerkennung ihrer Wichtigkeit anzubahnen: in der Zoll- und 

Handelspolitik. Um die Jahrhundertwende ging die Reichsregierung daran, zur Vorbereitung neuer 

Handelsverträge einen geänderten Zolltarif aufzustellen, und zwar in Zusammenarbeit mit den 

berufenen Fachvertretungen. Dies war für die Feinmechanik die Deutsche Gesellschaft für Mechanik 

und Optik. Dr. Hugo Krüss übernahm in ihrem Auftrag die Vertretung ihrer Interessen vor den 

Reichsbehörden. 

Es galt zunächst zu erreichen, dass die feinmechanischen Erzeugnisse, die bis dahin unter 

Messingwaren, Stahlwaren und dergleichen im Tarif aufgeführt waren, eigene Positionen erhielten. 

Aber diese Forderungen waren für die damaligen Regierungsvertreter noch zu neu. Eine volle 

Bewilligung ließ sich nicht durchsetzen, aber immerhin: die „wissenschaftlichen Instrumente“ bildeten 

wenigstens eine gesonderte Nummer, wenn auch nicht mehrere, wie es sinngemäß gewesen wäre. 
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Abbildung 64: Urkunde zum 50-jährigen Firmenjubiläum 1894 

 

 

  



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 76 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

Dr. Hugo Krüss Meister im Fachgebiet der Optik 

Nach diesem ersten Erfolg gelang auch der zweite: es konnte Zollfreiheit für wissenschaftliche 

Instrumente durchgesetzt werden. 

Für die weitere wirtschaftspolitische Entwicklung, soweit sie die Feinmechanik betraf, war von 

Wichtigkeit, dass das Statistische Reichsamt Dr. Hugo Krüss in seinen Handelsstatistischen Ausschuss 

berief, der Menge und Wert der Ein- und Ausfuhr festzustellen hatte. Für diesen besonderen Zweck 

gelang es Krüss endlich, eine Differenzierung der wissenschaftlichen Instrumente zu erreichen und 

weiterhin durchzusetzen, dass die Wertangaben nach dem wirklichen Preis erfolgten. 

Zu all diesen, für einen solch großen Zweig der deutschen Mechanik lebenswichtigen 

Entscheidungen kam noch die Kleinarbeit, zu der auch die Vorbereitung und Leitung der 

Mechanikertage zählten. Krüss war ein glänzender Rhetoriker. Das zeigte sich besonders bei diesen 

Anlässen. Auch in der heißesten Debatte verlor er nie die Übersicht, blieb überlegen, kühl, 

distanziert. Und bekam auch die heikelste Situation wieder in den Griff. Entweder durch eine 

ernsthafte Mahnung oder eine geistvoll witzige Bemerkung, die, wie schon erwähnt, seinem heiteren 

Naturell entsprang. 

Dr. Hugo Krüss war aber nicht nur ein Mann des gesprochenen, sondern vor allem des 

geschriebenen Wortes. Er war ein brillanter Beherrscher der Materie und wusste sie auch 

verständlich zu machen. Einige seiner Veröffentlichungen wurden bereits erwähnt. Es wurden im 

Laufe der Jahrzehnte weit über hundert! Die wichtigsten und zahlreichsten Veröffentlichungen fallen 

in das wissenschaftliche Gebiet. Sein Sonderfach war und blieb die Optik. Und seine letzte 

wissenschaftliche Arbeit, die erst nach seinem Tode erschien, gehörte auch dazu. Viele seiner 

Schriften enthalten die Beschreibung von Neukonstruktionen, die zum Teil in der eigenen Werkstatt 

entwickelt wurden. Es seien hier an Neukonstruktionen oder instrumentellen Verbesserungen nur der 

Krüss'sche (optische) Flammenmesser, ein Flimmer-Photometer und ein Spektralphotometer, ein 

Beleuchtungsmesser und die Einführung von Reflexionsprismen zur bequemeren Handhabung des 

Photometerkopfes genannt. Neben den wissenschaftlichen Veröffentlichungen stehen auch eine 

Reihe von Schriften aus der Feder von Dr. Hugo Krüss, die wirtschaftspolitischen und 

philosophischen Fragen behandeln. 

Diesem Mann, der eine solch weitreichende nationale und internationale Tätigkeit entfaltete, wurden 

natürlich viele Ehrungen zuteil. Nachdem ihm Wilhelm II. als König von Preußen bereits 1901 den 

Rothen Adler-Orden verliehen hatte, wurde er drei Jahre später mit dem Königlichen Kronen-Orden 

dritter Klasse ausgezeichnet. Die Reichsregierung berief ihn 1905 nach dem Tode Abbes in das 

Kuratorium der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. Seit der Gründung des Deutschen Museums 

in München gehörte er dem Vorstandsrat an. 

Der Hamburgische Senat ernannte 1917, auf Vorschlag von Albert Einstein, den jetzt 64-jährigen 

zum Professor, und zwar an dem Tage, an dem er das 25-jährige Jubiläum als Vorsitzender der 

Deutschen Gesellschaft beging. Er wurde Ehrenbürger der Universität Hamburg, deren Gründung er 

erheblich gefördert hatte. Weiterhin war Professor Dr. Hugo Krüss, um nur die wichtigsten Ämter zu 

nennen, Mitglied der Industriekommission der Handelskammer und der Hamburgischen 

Oberschulbehörde. In dieser Eigenschaft hat er auch den Neubau der Bergedorfer Sternwarte 

gefördert - unweit der Stelle, an der er als Kind durch das Fernrohr des Vaters den Sternenhimmel 

beobachtet hatte. 
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Abbildung 65: Mit dem Flimmerphotometer wurden lichttechnische Größen  

verschiedener Farben (heterogener Vergleich) visuell gemessen 

 

 

Abbildung 66: Photometer wurden ab 1876 bei Krüss gebaut und verkauft 
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Abbildung 67: Verleihung des Rothen Adler-Ordens an Hugo Krüss im Jahre 1901 
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Abbildung 68:  Hugo Krüss erhält an Bord der Yacht Hohenzollern den Königlichen Kronen-Orden 
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Abbildung 69:  Professor Dr. Dr. Hugo Krüss geb. 1853, gest. 1925. 

Von 1888 bis 1920 Inhaber der Firma,  

von 1920 bis 1925 Präsident des Hamburger Kirchenrates 
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Er war ein gläubiger Mensch. Für ihn, den Naturforscher, war die wissenschaftliche Erkenntnis nicht 

der Weisheit letzter Schluss. In seinen letzten Jahren war Professor Dr. Hugo Krüss Präsident des 

Hamburger Kirchenrates. Wegen seiner Verdienste um das Hamburger Kirchenwesen ernannte ihn 

die Theologische Fakultät der Universität Göttingen zum Doktor honoris causa. In Hamburg-

Barmbek wurde eine Straße nach ihm benannt. Ehrungen - Erfolge - Ernennungen! Wie verkraftet 

ein Mensch diese Fülle, die im Grunde auf Arbeit und Verantwortung basiert? Wie bringt er Kraft 

und Zeit auf, das Unternehmen Krüss, das ja Basis für das alles ist, weiterzuführen, zu stärken, 

auszubauen? 

Kraft wuchs Dr. Hugo Krüss in erster Linie aus der Familie. Seine Eltern hatten den Grundstein gelegt, 

er, seine Frau und seine Kinder gingen weiter gradlinig auf diesem Weg. In seinen Söhnen wuchsen 

ihm Sekundanten und Nachfolger hoch, denen er sein Wissen direkt vermitteln konnte. 

Der Ehe wurde ein reicher Kindersegen beschert. Und Hugo Krüss und seine Frau Marie empfanden 

ihn auch als solchen. Marie Krüss, diese lebhafte, vitale Frau, half in den ersten Ehejahren noch der 

Fotografin, als sie in das Stammhaus an der Adolphsbrücke gezogen waren. Aber dann schenkte 

Marie Krüss fünf Jungen das Leben, von denen allerdings zwei bald nach der Geburt starben. Dann 

wurden zwei Mädchen geboren, zum ersten Mal seit Generationen! Der älteste wurde nach dem 

Vater Hugo genannt, ihm folgten Paul, der einmal die Firma übernehmen sollte, und Edmund. Die 

ältere Tochter Marie, die Dr. Ludwig Dörmer heiratete, hat reizende Erinnerungen geschrieben. Sie 

zeigen den Lebensabend der Großeltern auf, zu denen die Kinder nur zu gerne gingen, sie zeichnen 

aber auch das Bild der Eltern aus der Sicht des Kindes. Die warmherzige Mutter, deren Liebe das 

ältere Mädchen mit dem Nachkömmling, der kleinen Hedda, teilen musste. Der Vater, dem man 

vom Bummel über den Hamburger Dom, den großen Weihnachtsmarkt, von den eigenen Pfennigen 

holländische Kientjes mitbrachte, Zuckerbonbons, aus denen man lange, goldschimmernde Fäden 

ziehen konnte. 

Im Jahre 1897 zog die Familie in die Hochallee. Das Haus Nr. 77 steht heute noch. Der Vater ging den 

langen Weg von der Hochallee bis zur Adolphsbrücke fast immer zu Fuß, Marie begleitete ihn oft. Mit 

der Straßenbahn durften die Kinder nicht fahren. Marie berichtet: 

 „Er ging meist so spät von zuhause fort, dass ich oft den Weg vom Dammtor bis zur Schule gelaufen 

bin, dort hatte ich Schuhe und Strümpfe zum Wechseln. Aufsätze arbeitete ich auf dem Schulweg mit 

Vater vor. Durch Unterhaltung über das gegebene Thema brachte er mich auf manchen Gedanken. 

Zwischen Ober- und Werderstraße wurde sechs Schritte ein- und sechs Schritte ausgeatmet, möglichst 

geräuschvoll, was zwar gesund sein sollte, mir aber äußerst peinlich war, wenn uns Leute begegneten.“ 

Dem berühmten Vater machte das nichts aus. Er sang mit der Tochter einen Kanon, wenn ihm 

der Eiswagen von Lahmann und de Voß begegnete, den er selbst komponiert hatte und auch 

sonst gab es auf dem Weg allerhand Kurzweil. Die Söhne studierten nach einer praktischen 

Ausbildung, wie es Familientradition war. Nach Veranlagung und Neigung wurde der am 5. 

September 1880 geborene Paul dazu ausersehen, die Firma fortzuführen. Das geschah schon 

kurz nach der Jahrhundertwende im Jahre 1904. Dr. Hugo Krüss hatte nun etwas mehr Zeit für die 

vielen Aufgaben, die ihn außerhalb der eigenen Firma erwarteten.   
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Abbildung 70: Prof Heinrich Kohlschutter geb. 1881,  

gest. 1969 

Abbildung 71: Marie Dörmer, geb. Krüss geb. 1887, 

gest.1959 

Abbildung 72: Prof Dr. Ludwig Dörmer bis 1933 Hamburger Landesschulrat geb. 1877, gest. 1952 

Marie Dörmer, geb. Krüss geb. 1887, gest. 1959 
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Auch der älteste Sohn Hugo machte seine Doktorarbeit noch als Naturwissenschaftler über ein 

Problem der optischen Physik. In dem Jahr, als der jüngere Bruder die Firma übernahm, schickte ihn 

der Vater zur Betreuung der deutschen optischen und feinmechanischen Geräte zur Weltausstellung 

nach St. Louis. Der junge Reichskommissar für die Ausstellung, Dr. Lewald, später Staatssekretär, 

holte den begabten Hamburger zwei Jahre später nach Berlin ins Kultusministerium. Dort erwartete 

ihn eine große Karriere, die ihn bis zum Generaldirektor der Preußischen Staatsbibliothek führte. 

Geheimrat Hugo A. Krüss war aber auch der letzte, der dieses hohe Amt versah: Er verstarb nach 

der Evakuierung von Deutschlands größter Bibliothek 1945 in Berlin. 

 

 

Abbildung 73:  Hochallee 77 - 1897 zog die Familie von der Adolphsbrücke in dieses Haus 

. 
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Abbildung 74: Krüss Auszeichnung St. Louis 1904 

 

 

Abbildung 75: Krüss Auszeichnung Brüssel 1910 

 

  



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 85 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

 

 

Abbildung 76:  Übersicht der Firmenauszeichnungen 1855-1897 
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Abbildung 77:  Professor Dr. Dr. Hugo Krüss geb. 1853, gest. 1925 
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Abbildung 78:  Marie Lisette Krüss, geb. Vett geb. 1853, gest. 1943 
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Dr. Paul Krüss Handwerksmeister mit Doktorhut 

Während sein Vater und seine Vorväter das Unternehmen kontinuierlich aufbauen konnten, musste 

Paul Krüss, Urenkel des Firmengründers Andres Krüss, nach anfangs erfolgreichen Jahren zwei 

Weltkriege, die schweren Jahre dazwischen und danach erleben. 

Als Paul Krüss 1904 in das Geschäft eintrat, sah die Welt noch friedlich aus, das Geschäft blühte, 

und die stürmische Entwicklung auf allen Gebieten der Feinmechanik zeigte sich auch in dem 

wachsenden Unternehmen an der Adolphsbrücke. In diesem Haus verbrachte Paul, der 

zweitgeborene Sohn des Prof. Dr. Hugo Krüss, die ersten siebzehn Jahre seines Lebens. Er erinnert 

sich in seinen Aufzeichnungen: 

„Das Haus lag neben der Brücke am Fleet, die schmale Front zur Adolphsbrücke hin, die lange 

Front dem dort noch ziemlich breiten Alsterfleet zugewandt. Durch die Haustüre betrat man einen 

Vorraum, von dem rechts eine Türe in den Laden führte. Geradeaus kam man durch eine Diele in 

das Treppenhaus. An der Türe zur Diele hing ein Schild mit der Aufschrift: ,Comptoir und Lager 

hinten an der Diele'. Um dorthin zu kommen, musste man weiter in einen schmalen Gang gehen. 

Von diesem ging nach rechts eine Tür in den Laden und ihr gegenüber, auf der langen Seite des 

Ganges, führte eine Tür in das Privatkontor meines Vaters.“ 

 

 

 

Abbildung 79: Adolphsbrücke 7, Laden 1907 
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Abbildung 80: Adolphsbrücke 7, Comptoir 1907. 

Auch Dr. Hugo Krüss stand dort oft an dem Stehpult und führte selbst das Hauptbuch 

 

Dort stand in der Mitte des Raumes ein großer Schreibtisch, an dem auch manchmal der Großvater 

saß. Er hatte sich zwar von den Geschäften zurückgezogen, war aber noch Verwalter verschiedener 

Stipendien-Stiftungen. 

Ging man den Gang weiter, so kam links eine Tür, die zu dem kleinen Raum führte, in dem der 

Brillenglasschleifer saß. Er arbeitete an einem Schleifstein mit Fußantrieb und schliff Brillengläser in 

die Fassungen ein. 

Am Ende des Ganges, hinter einer Glaswand mit zwei Klapptüren, befand sich das große Kontor. In 

diesem Raum standen an den Wänden zwei Stehpulte, an denen der Buchhalter - damals „der 

junge Mann" genannt - und ein Lehrling standen oder auf hohen Böcken saßen. Auch Dr. Hugo 

Krüss stand dort oft an seinem Stehpult und führte selber die Hauptbücher. An der hinteren Wand 

befand sich der Geldschrank. Jeden Sonnabend wurden die Lohngelder von der schräg 

gegenüberliegenden Norddeutschen Bank geholt. Als Papiergeld gab es damals am Ausgang des 

19. Jahrhunderts nur 100- und 1000-Markscheine. Man zahlte mit 10- und 20-Markstücken aus 

Gold, mit Silbertalern, kleinem Silber, Nickel- und Kupfermünzen. 

Schreibmaschinen gab es noch nicht, auch keine Briefordner. Die Briefe wurden mit Kopiertinte in 

akkurater Schrift geschrieben und dann mit der Kopierpresse vervielfältigt. Das war Sache des 

Lehrlings.  
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Die Briefe wurden gebündelt und überschrieben, die dünnen Briefkopien eingeheftet. Paul Krüss in 

seinen Erinnerungen: 

„Hinter dem Kontor war das Lager und der Packraum. Hier herrschte unser Packer und Bote Cäsar 

Kienert. Er war 1875 von meinem Großvater eingestellt worden und hat der Firma sechzig Jahre 

treu gedient.“  

Er musste erst 1935 beinahe zwangsweise pensioniert werden, denn ohne seine gewohnte Arbeit 

wollte er nicht leben. Als es dennoch geschah, war er 85 Jahre alt. 

 

 

 

 

Abbildung 81: Kolorimeterkopf für Diaphanometer nach König um 1904 
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Abbildung 82: Packer Cäsar Kienert, geb. 1850, gest. 1939. Er gehörte der Firma 60 Jahre an 

 

Die Kinder bekamen, wenn Cäsar gut aufgelegt war, eine Modell-Lokomotive zum Spielen. Es war 

ein Modell jener Lokomotive, die für den König von Siam angefertigt worden war. Von der Diele aus 

führte eine steile Treppe zur feinmechanischen Werkstatt, in der optische Instrumente aller Art, 

Spektroskope, Photometer, Kolorimeter und Lichtbildapparate hergestellt wurden. An der Fenster­ 

front zum Fleet stand eine lange Werkbank mit Schraubstöcken und dahinter eine Reihe Drehbänke 

mit Fußantrieb. In einem Nebenraum befand sich eine Glasschleifmaschine, an der ein Optiker 

Glasprismen für die Spektroskope schliff. 

Aber der interessanteste Ort war für den kleinen Paul das vorne gelegene Ladengeschäft mit den 

optischen Geräten - für ihn ein wahres Wunderland. 

Da gab es außer Brillen und Klemmern auch Lupen, Lesegläser, kleine Dampfmaschinen, Laterna 

Magicas, elektrische Elemente und Elektrisiermaschinen. 

Als großes Wunder erschien dem Jungen der Edison-Phonograph mit seiner mit Stanniol 

überzogenen Walze. Wenn man das Uhrwerk in Betrieb setzte, konnte man in den Trichter 

hineinsprechen und nachher die eigene Stimme hören. Als Professor Röntgen die X-Strahlen 

entdeckt hatte, wurden auch Röntgenröhren verkauft, die mit einem Funkinduktor betrieben wurden. 

Eine interessante und vielseitige Arbeitswelt also, in die Paul fast spielend hineinwuchs, in die er von 

den Erwachsenen eingeführt wurde. Dass ihm auch Zeit für ein richtiges Kinderspiel blieb, war 

damals selbstverständlich.   
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Abbildung 83: Lokomotiven-Modell von A. Krüss, Länge 1,5 m, um 1846 die erste Garteneisenbahn 

 

So gingen die Kindermädchen mit den fünf Kinderwagen oft an die Alster. Dort gab es an der Ecke 

Alsterglacis und Alsterufer eine Bucht, die dann beim Bau der neuen Lombardsbrücke 1887 

zugeschüttet wurde. Die Jungen ließen ihre Boote schwimmen, vor allem das geliebte Helgoländer 

Boot. Es war weiß mit grün-roter Kante, der Vater hatte es bei einem Besuch der Insel gekauft und es 

als Erinnerung an die Heimat der Vorväter mitgebracht. 

Es war eine Kindheit voller Erlebnisse. Da gab es die Fleetenkieker, die, wenn das Wasser aus den 

Fleeten abgelassen wurde, mit hohen Wasserstiefeln in den Schlamm hineinwateten und den Unrat 

aufsammelten, der von den Fenstern der am Fleet gelegenen Häuser hineingeworfen wurde. Auch 

gefischt wurde damals noch im Fleet mit Wurfnetzen, die am Heck der Ruderboote angebracht 

waren. 

An den Fenstern des Hauses an der Adolphsbrücke hatten die Kinder einen Logenplatz für all das 

Geschehen auf dem Fleet. 

Dr. Paul Krüss erinnerte sich im späten Alter noch an das Fleet am Rödingsmarkt, das vom Burstah 

zum Hafen floss. Es war von Holländern im Stil der Amsterdamer Grachten gebaut worden. Die 

Mutter nahm die Kinder oft zum Einkaufen mit. Dann ging man zum Hopfenmarkt. An der 

Holzbrücke lagen die Vierländer Gemüse- und Obstewer, und kräftige Männer, die Hoppenmarkt­ 

Leuwen, schleppten die Körbe.  
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Über die Fischfrauen, die dort ihre Stände hatten, sangen die Hamburger: 

Fischfruun düren un dicke (Fischerfrauen dünne und dicke) 

Sitt ne ganze Klicke (sitzt eine ganze Clique) 

Upn Hoppenmarkt. (Auf dem Hopfenmarkt) 

Füerkieken unnern Rock, wenn kold is, (einen Wärmekasten mit glühenden Kohlen unter dem Rock, 

wenn es kalt ist) 

Füerwehr - un Tollbeamte (Feuerwehrleute und Zollbeamte) 

Stahn an all de Kanten (stehen an den Fleetkanten) 

Un Konstablers hebbt wie ne ganze Schicht. (Und Aufpasser haben eine ganze Schicht) 

 

Im Herbst 1887 kam Paul in die Vorschule des Realgymnasiums des Johanneums am Steintor. Der 

große alte Kasten beherbergte außerdem noch das Museum für Kunst und Gewerbe und eine 

Gewerbeschule. Pauls Schulweg führte durch die Rathausstraße, Speersort und die Steinstraße. An 

jedem 1. November war Ziehtag. Dann schleppten die Bewohner des Gängeviertels das alte 

Bettstroh auf die Straße und verbrannten es. Die ganze Steinstraße qualmte und stank dann 

entsetzlich.  

„Zwölf Jahre lang bin ich diesen Weg gepilgert, manchmal mit schlechtem Gewissen, bis ich im 

September 1899 mein Reifezeugnis erhielt.“ 

Seine Schulkameraden zogen auf Deutschlands Hochschulen, Paul aber trat sofort als Volontär bei 

der Firma Dennert & Pape ein. Er folgte damit den Spuren seines Vaters, der den Wert einer 

praktischen Ausbildung vor dem Studium an sich selbst erfahren hatte. 

Paul Krüss hat zeitlebens an diese Volontärzeit gerne und mit Dankbarkeit zurückgedacht, weil sie 

ihm das handwerkliche Rüstzeug für sein späteres Leben vermittelte. Das Geschäft befand sich 

damals (1890) in der Altonaer Friedensstraße Nr. 53. Unten war die Tischlerei für Rechenschieber 

und Stative für geodätische Instrumente, im 1. Stock befand sich die feinmechanische Werkstätte. 

Die Drehbänke waren noch mit Fußbetrieb. Bohrmaschinen und Fräsen gab es nicht, diese Arbeiten 

wurden an der Drehbank gemacht. Gewindebohrer, Schneideisen und Schraubenzieher musste sich 

jeder selbst herstellen. 

Der junge Volontär baute in dem einen Jahr - genau: vom 1. Oktober 1899 bis zum 30. September 

1900 -, dass er bei Dennert & Pape absolvierte, zwei Nivellierinstrumente. 

„Etwas war ich wohl für die Feinmechanik veranlagt", meinte er bescheiden in einem späteren 

Rückblick auf diese Zeit, „es war aber auch eine vorzügliche Lehre. Die Arbeit hat mir Freude 

gemacht, es herrschte dort auch eine gute Kameradschaft - heute würde man sagen: 

Betriebsklima. Was ich in dem einen Jahr dort lernte, habe ich später gut brauchen können.“ 

Das zeigte sich schon in Jena, als Paul Krüss für seine optische Doktorarbeit einige Instrumententeile 

in der Institutswerkstätte selbst anfertigen konnte. Und als er dann Leiter seiner feinmechanischen 

Werkstätte wurde, hatten seine Leute bald heraus, dass er von der Arbeit etwas verstand und sie 

ihm nichts vormachen konnten. 

Das wird mit Sicherheit auch sein Schwiegervater erkannt haben. Und hier verquickt sich nun 

die Familiengeschichte der Hamburger Krüss' mit der Entwicklung jener Männer, die damals der 

deutschen Feinmechanik und Optik zur absoluten Weltgeltung verhalfen. Ihre Namen stehen 

dafür: Zeiss, Abbe, Schott, um nur einige zu nennen.  
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Paul Krüss hatte in Göttingen, München und schließlich in Jena Naturwissenschaften studiert, 

Physik, Mathematik und Chemie. Von 1903 bis 1904 war er Assistent am Physikalischen Institut 

der Universität Jena. Dort lernte er die Frau kennen, die sein Leben von nun an begleiten sollte: 

Elisabeth Pauly. Und dieser Name ist sehr eng mit der Geschichte der Firma Zeiss verbunden. 

Dr. Max Pauly gründete 1897 mit Professor Ernst Abbe die Astro-Abteilung der Firma Zeiss und 

wurde deren erster Leiter. Pauly gehört wohl zu den eigenwilligsten Männern jener Zeit um die 

Jahrhundertwende, die sich in kein Bild einfügen lassen. Als Sohn eines Postsekretärs in Halle 

geboren, zeigte sich schon früh seine hohe Intelligenz und Begabung. Aber Krankheit und 

widrige Lebensumstände zwangen den jungen Pauly zuerst eine Schlosserlehre durchzumachen. 

Müßig, hier seinen Werdegang aufzuzeigen. Ausschlaggebend war ein durch glückliche 

Umstände ermöglichtes Studium in Berlin und Halle. Er promovierte in Göttingen, wirkte dann 

fast zwei Jahrzehnte als Direktor einer Zuckerfabrik. 

Aber dieser Mann, der von Jugend an technisch hervorragend begabt war - so konstruierte er 

bereits im Alter von neun Jahren eine Sonnenuhr, die auch das Datum anzeigte! - schrieb auch 

seinen Namen in die technische Entwicklung des ausgehenden 19. Jahrhunderts ein. 

Das Hauptverdienst Paulys, das seinen Namen weltberühmt machte, liegt in der Erfindung des 

„Paulykochers" - eine Konstruktion, die über die Zuckerindustrie hinaus maßgeblich wurde, 

denn sie reduzierte den Kohleverbrauch erheblich, in der Zuckerindustrie sogar um 30 %. Man 

müsste hier eigentlich die Arbeit dieses Mannes mit aller Akribie aufzeichnen, aber das würde 

den Rahmen dieser Chronik sprengen. 

Soviel zu dem Thema, das hier ansteht: Pauly wandte sich immer stärker der Feinmechanik und 

Optik zu, seine Liebhaberwerkstatt lieferte eine immer größere Menge von Feinoptik. Durch die 

Beziehungen mit den Optikern in Jena und Dr. Schott kam Pauly mit Abbe in Berührung, der in 

der selbstlosen begeisterten Arbeit Paulys sein sympathisches Gegenstück fand. Pauly folgte 

dem Ruf nach Jena und übernahm es, als Teilhaber eine astronomische Abteilung ins Leben zu 

rufen. 

Leicht fiel Pauly dieser Schritt durchaus nicht. Er gab eine selbständige Stellung als Direktor 

einer der größten deutschen Zuckerfabriken auf und musste sich nun in der relativ abhängigen 

Stellung im Zeiss-Werk zurechtfinden. Für den großen Organisator und Geschäftsmann war es 

entschieden ein Fehler, nach dem Tod von Abbe seine Teilhaberschaft aufzugeben, um 

Zeiss'scher Beamter zu werden. 

Aber in den folgenden anderthalb Jahrzehnten gelangte durch Pauly und seine Mitarbeiter die 

Großoptik in Deutschland zu unerwarteter Entfaltung. Ihr Aufblühen ist mit dem Namen Pauly 

eng verknüpft. 

Bedeutungsvoll wurde Jena für Paul Krüss - über sein Studium und die erste wissenschaftliche Tätigkeit 

hinaus - als der Ort, wo er seine spätere Frau kennenlernte. Sie kam ja aus einem Hause, das gerade 

der Feinmechanik und Optik zugewandt war. Eine bessere „Mitgift“ konnte sich der junge Hamburger 

nicht wünschen. 
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Abbildung 84:  Dr. phil. Max Pauly geb. 1849, gest. 1917 und Clara Pauly, geb. Küttner 

(Max Pauly war unter Prof. Ernst Abbe Teilhaber der Zeiss-Werke in Jena)  
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1904 trat er in das Familienunternehmen ein, in die „Optisch-mechanischen Werkstätten A. Krüss". 

Als er zwei Jahre später heiratete, saß Paul Krüss in der weltbekannten Familienfirma schon fest im 

Sattel. Seine fundierte Ausbildung wurde für die Firma von höchster Wichtigkeit. 

Der Vater, Professor Dr. Hugo Krüss hatte, wie schon erwähnt, eine ungewöhnlich breite Palette an 

Ehrenämtern und wissenschaftlichen Beratertätigkeiten in der Hand. Auch sein Sohn übernahm 

schon in jungen Jahren viele Ämter. So wurde er bereits mit 28 Jahren Vorsitzender der Hamburger 

Gesellschaft für Feinmechanik und Optik, der er ein halbes Jahrhundert lang vorstand. In dieser Zeit 

des gewaltigen technischen Fortschritts konnte man leicht der Versuchung unterliegen, über Stufen 

zu stolpern, die Ideen aus dem Kundenkreis oder gerade aktuellen Entwicklungen legten. Dadurch 

wurde das unternehmerische Risiko besonders groß, denn es konnte nicht vorausgesehen werden, 

ob und wann eine wissenschaftliche Idee zum Erfolg führt, die das Unternehmen auch finanziell 

stützt, nicht ruiniert. 

Dr. Paul Krüss, der Handwerksmeister mit Doktorhut, war Pragmatiker. Er wusste, dass eine zu große 

Ausweitung des Betriebes erhebliche Risiken barg. Und so beließ er es bei dem alten Familienrezept: 

einen guten Mitarbeiterstamm heranziehen, der die Präzisionsarbeit dieses kontinuierlich gewachsenen 

Hamburger Betriebes gewährleistete. Nur so konnten die weltweiten Verbindungen bewahrt und gefestigt 

werden, vor allem mit der Wissenschaft und vielen wissenschaftlichen Instituten.  

Abbildung 85: Dr. Paul Krüss geb. 1880, gest. 1976. 

Studierte in Jena Physik, Mathematik u. Chemie 

Abbildung 86: Elisabeth Krüss, geb. Pauly geb. 1887,  

gest. 1956 
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Abbildung 87: Mit dem integrierenden Photometer wurde durch Einzelmessungen in verschiedene Richtungen 

die Polarkurve der Lichtstrahlung bestimmt 

 

 

Abbildung 88: Der Halbkreis des  Photometers konnte mit horizontalem oder  

vertikalem Durchmesser aufgestellt werden   
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Familie Krüss - der 1. Weltkrieg bringt eine Zäsur 

Angefangen mit Epidiaskopen, optischen Instrumenten, Photometern, Instrumenten für die 

Spektralanalyse wurde die Vielzahl wissenschaftlicher Instrumente noch weiter vermehrt. Als weiterer 

Geschäftszweig wurde der Bau physikalischer Unterrichtsapparate aufgenommen. Im Besonderen 

wurden die von Professor Grimsehl, dem Direktor der Oberrealschule auf der Uhlenhorst in 

Hamburg, entwickelten Apparate hergestellt. Es wurden größere Epidiaskope für Vorlesungsräume 

und Schulen gebaut. Die Mitarbeit der Firma Krüss zeigte sich besonders in dem bekannten 

zweibändigen Lehrbuch von Professor Dr. Grimsehl. 

Ein von Professor Dr. Goos im Physikalischen Staatsinstitut unter Verwendung von Angaben des 

Direktors dieses Institutes, Prof. Dr. Koch, konstruiertes registriertes Mikrophotometer wurde 

weiterentwickelt und an Institute und Laboratorien im In- und Ausland geliefert. 

Der 1. Weltkrieg brachte eine Zäsur. Dr. Paul Krüss war wegen starker Kurzsichtigkeit vom 

Wehrdienst befreit worden, aber je weiter der Krieg fortschritt, desto weniger wurde Rücksicht auf 

solche Behinderungen genommen. 1916 wurde Paul Krüss eingezogen und lag als Landsturmmann 

vor Verdun. Das war besonders für seine Frau schmerzlich. 

 

 

 

 

Abbildung 89:  Firma A. Krüss, Abteilung Eppendorf, Haynstraße 32 a,  

Werkstätte für physikalische Apparate, 1919 verkauft 
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Abbildung 90: Andres Krüss mit Lotte, 1917 

 

Neben der Sorge um ihren Mann war sie nun in Hamburg mit drei kleinen Kindern allein. Die 

lebhafte Thüringerin wurde nicht so schnell heimisch in der Hansestadt, die Zurückhaltung der 

Menschen lag ihr nicht, und das Klima tat ein Übriges. Der Vater hatte ihr ein paar junge Bäumchen 

und einen Ziegenstall mit Ziegen aus Jena geschickt. Die fanden nun im Garten des Hauses in 

Groß Borstel, in das die Familie 1911 gezogen war, genügend Platz. Die Mutter freute sich 

besonders über die Ziege, mit deren Milch sie den 1915 geborenen Sohn ernähren konnte. Er 

wurde Andres genannt nach alter Krüss'scher Tradition. Seine älteren Schwestern, die 1909 

geborene Elisabeth und Annemarie, die 1911 zur Welt kam, konnten hier in dem damals noch 

stillen Hamburger Vorort Groß Borstel herrlich spielen. 

Aus dem Krieg kehrte Paul Krüss unverwundet heim, aber er hatte doch einen schmerzlichen Verlust 

erlitten: Professor Grimsehl, sein väterlicher Freund, war gefallen. In den wenigen Jahren der 

erfolgreichen Zusammenarbeit waren viele Übungsgeräte entstanden, die seinen Namen trugen. 

Nun hieß es, die Arbeit alleine weiterführen, denn die Herstellung dieser Apparate und ihre 

Weiterentwicklung hatte Zukunft. Sie waren bereits auf der Weltausstellung in Brüssel mit dem 

großen Preis ausgezeichnet worden. 

Am 1. Januar 1920 übergab Professor Dr. Hugo Krüss die Firma endgültig seinem Sohn Paul. Da 

die Werkstatträume auf dem Geschäftsgrundstück Adolphsbrücke 7 zu klein wurden, gab der 

nunmehrige Inhaber das optische Ladengeschäft auf. Der Betrieb wurde 1921 nach der Gertigstraße in 

Winterhude verlegt, wo nun die Herstellung optischer Messinstrumente und physikalischer Apparate in 

größerem Umfange betrieben werden konnte.  
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Abbildung 91: Hamburg - Groß Borstel, Lokstedter Damm 51, um 1914 

 

 

  



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 101 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

 

 

Abbildung 92: Gertigstraße 31, Firmensitz ab 1920 

 

 

Die Inflation erschwerte natürlich den Auf- und Ausbau der Firma. Das Haus an der Adolphsbrücke 

wurde verkauft - buchstäblich für ein Butterbrot, denn der neue Besitzer verpflichtete sich zur 

regelmäßigen Lieferung von einem Kilo Butter. Das klingt heute wie ein Witz, aber man muss 

bedenken, dass die Mark immer mehr an Wert verlor. Die Mitarbeiter trugen ihre Löhne in 

Waschkörben fort. Den Höhepunkt erreichte die Inflation im Herbst 1923, als der Dollar auf 4,2 

Billionen Mark stand. Erst mit der Einführung der Rentenmark im November 1923 begann die 

Stabilisierung. Es konnte wieder geplant werden. 

Der gute Ruf der Firma Krüss, das Engagement und Wissen des Unternehmers und der feste Stamm 

von hochqualifizierten Mitarbeitern führten zu neuen Erfolgen. Auch in der Gertigstraße 31 blieben 

die optisch-mechanischen Werkstätten Krüss ein Handwerksbetrieb. Jeder Feinmechaniker kannte 

seine Maschine auch mit ihren eigenen Fehlern. 

In den nun folgenden Jahren lag das Hauptgewicht in der Fertigung von Spektralapparaten. Sie 

dienen dazu, die Zusammensetzung von Stoffen aus ihrem Spektrum zu zeigen. Die Geräte waren 

besonders für die Anwendung in Schulen und Physikalisch-Technischen Lehranstalten geeignet. Sie 

machten in diesen und den folgenden Jahren rund 60 % des Umsatzes aus. Zur Präzision dieser 

Instrumente ist zu sagen, dass eine sehr hohe Wertmessung angelegt und diese auch vom Abnehmer 

verlangt wurde.  
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Abbildung 93: Mitarbeiter 1922 

Die Fertigung erfolgte in den zwanziger Jahren noch auf Maschinen mit Fußbetrieb, später mit 

Transmission, wobei die Hauptwelle über dem Fußboden montiert war und von einem Hauptmotor 

angetrieben wurde. Die Instrumente wurden vollständig in der Gertigstraße gefertigt, dort wurde 

auch die Oberflächenbehandlung vorgenommen. Nur die Optik wurde fremdbezogen - seit Prof. 

Hugo Krüss zu Beginn des Jahrhunderts die optische Fertigung aufgegeben hatte, um nicht mit der 

Firma Steinbeil-München in Konkurrenz zu treten, hatte er dort doch als Volontär gearbeitet und das 

optische Schleifen gelernt! Die Gruppe der Spektralapparate umfasste Spektroskope, Spektrometer, 

Spektro-Photometer, Quarz-Spektrographen, Prismen, Beugungsgitter, Lichtfilter, Küvetten und 

Lichtquellen für Emissions- und Absorptionsspektren. 

Neben den Spektralapparaten wurde der Gruppe der Optischen Kolorimeter eine besondere 

Bedeutung zugemessen. Die Stärke des wendigen Kleinbetriebes lag eben in der Zusammenarbeit 

mit freiberuflichen Wissenschaftlern oder Abteilungen der staatlichen Institute. So entstanden viele 

Instrumente, die den Namen der betreffenden Wissenschaftler trugen. 

Die Methoden der Kolometrie sind anwendbar zur quantitativen Bestimmung aller löslichen 

gefärbten Körper und auch solcher farblosen Verbindungen, die durch Zusatz eines Reagenzes in 

gefärbte Verbindungen überführt werden können. Man bedient sich der kolometrischen Methoden 

vor allem dann, wenn es gilt, möglichst schnell einen gefärbten Körper quantitativ zu bestimmen 

oder wenn bei der minimalen Menge des zu bestimmenden Körpers oder der Schwierigkeit, die 

gefärbte Substanz zu isolieren, eine exaktere Methode der Bestimmung auf anderem Wege 

ausgeschlossen erscheint. In allen diesen Fällen ist das Kolorimeter dem Chemiker ein wertvolles 

Hilfsmittel der Analyse.  
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Abbildung 94: Polarisations-Kolorimeter nach Krüss mit Prismen nach Grosse  
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Das Kolorimeter findet seine Anwendung zur Wertbestimmung der Anilinfarben, zur Bestimmung der 

entfärbenden Kraft der Knochenkohle, zur Wertbestimmung des Salizyl in Verbandswatten, zur 

quantitativen Bestimmung minimaler Mengen von Kupfer, Zinn, Blei, Mangan, Titan, Kobalt, Uran 

u.a. sowie zur Bestimmung des Ammoniaks und der salpetrigen Säure im Trinkwasser. Damit sind 

die Anwendungsbereiche aber noch lange nicht erschöpft. 

Mit der Produktion von optischen Kolorimetern hatte man bei Krüss schon um 1915 in der 

Adolphsbrücke begonnen, mitten im Ersten Weltkrieg. Diese Instrumentengruppe wurde in den 

nächsten Jahren zu einer festen Säule des Unternehmens. Das Programm umfasste Kolorimeter nach 

Duboscq, Spektro-Kolorimeter, Polarisations-Kolorimeter sowie Kolorimeter nach Stammer für Erdöl 

und Zuckersäfte. Weiterhin Mikro-Kolorimeter, Nephelometer, Mikro-Nephelometer und 

Diaphanometer. Der Name „nach Krüss" auf einigen dieser Instrumente besagt, welchen Anteil Dr. 

Paul Krüss an der Entwicklung der Geräte hatte. So gehört zu den damals am meisten gebrauchten 

Kolorimetern das Polarisationskolorimeter nach Krüss, das sich durch hohe Messgenauigkeit 

auszeichnete. Die Produktion dieser Instrumente erfolgte bis 1980, ebenso die der dritten großen 

Fertigungsgruppe, der Photometer. 

 

 

 

 

Abbildung 95: Dr. Paul Krüss, mit Werkmeister Heinrich Thormann inmitten seiner Mitarbeiter, 1926 
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Auch hier spiegelt sich in der Namensgebung der Instrumente die enge Zusammenarbeit der 

Firma Krüss mit den Wissenschaftlern staatlicher Institute wider. Die Bank-Photometer und 

besonders die Photometer-Kugeln übernahmen dabei eine Hauptrolle und wurden auch über 

eine große Zeitspanne in der Konstruktion fast unverändert gefertigt. 

Photometer dienen der Helligkeitsmessung von Lichtquellen. Die Produktionsskala in der 

Gertigstraße umfasste im Laufe der Jahre Bankphotometer, Photometer nach Lummer & 

Brodhun, nach Weber und nach Weber-Voege, Glühlampen­Photometer, Kugel-Photometer, 

Universal-Lichtmesser (Luxmeter) nach Voege, das bereits erwähnte Registrierende 

Mikrophotometer nach Koch-Goos, den Koordinaten Messapparat nach Goos und 

Lichtelektrische Luxmeter. 

Photometer-Kugeln wurden für die verschiedenen Messobjekte von unterschiedlicher Größe mit 

einem Durchmesser von 0,10 m für Kleinstlampen bis zu einem Durchmesser von 3 m für 

Leuchtstoffröhren hergestellt. Bei diesen Riesenkugeln war die Fertigung nur in Segmenten 

möglich, die genau berechnet und angerissen ausgesägt und vorgerollt wurden. Die Segmente 

wurden dann zusammen punktgeschweißt und in ¼ Kugelteilen zusammengenietet. Ein 

Feinmechaniker musste in das Innere dieser Riesenkugel und beim Nieten gegenhalten, im 

Hohlraum herrschte dann eine beachtliche Phonostärke. Die Größe der Kugel sprengte oft den 

Rahmen der Werkstatt im zweiten Stock, so dass bei der Herstellung einer 3-m-Kugel eine 

ganze Fensterwand ausgeschwenkt werden musste, um die Kugel mittels einer Winde in den 

Hof zu setzen. 

Einen besonderen Stellenwert nahm in der Gruppe der Photometer das lichtelektrische 

registrierende Mikrophotometer ein. Lange Zeit war es das Paradestück der Firma Krüss, das in 

alle Welt ging und in internationalen Fachkreisen hohe Anerkennung fand. Es wurde nach den 

Angaben von Professor Koch, Direktor des Physikalischen Staatsinstitutes in Hamburg, gebaut 

und laufend weiterentwickelt. 

Registrierende Mikrophotometer wurden zur Messung und Registrierung photographischer 

Schwärzungen gebraucht. Die Hauptanwendungsgebiete: Auswertung von Linienspektren und 

Röntgenspektrogrammen zum Zwecke der Materialprüfung und Ausmessung von Sternspektren 

sowie Kontrolle der Schwärzung der Tonstreifen auf Filmkopien. Zu dieser Gruppe gehört auch 

das Registrierende Mikro- und Irisblendenphotometer nach Siedentopf. Die Produktion begann 

1928 und dauerte bis zehn Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg. Die Anforderungen an die 

Präzision waren außerordentlich hoch und konnten nur durch die Qualitätsarbeit der 

Feinmechaniker gewährleistet werden. Observatorien im In­ und Ausland, in denen z. T. heute 

noch diese Geräte im Gebrauch sind, gaben glänzende Urteile über das von Krüss hergestellte 

Mikrophotometer ab. So bestätigte die Yale University New Haven, U.S.A.:  

„The instrument has put in use and appears entirely satisfactory.“ 

Eine Sonderausführung wurde für die Hamburger Sternwarte angefertigt, Russland war übrigens 

bis zum Zweiten Weltkrieg Hauptabnehmer dieser Instrumente. Lange Zeit wurde auch bei Krüss 

die Hefnerlampe produziert, die sozusagen das Urmaß ist, auf die alle späteren modernen 

Lichteinheiten zurückzuführen sind. Als sie keinen amtlichen Charakter mehr hatte, wurde sie 

aufgrund ihrer einfachen Handhabung noch vielfach zu Demonstrations- und 

Vergleichszwecken verwendet.  
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Abbildung 96: Die Fertigung der Photometer 

erfolge in  Segmenten. 
Abbildung 97: ¼ Kugelteilen wurden punktgeschweißt 

und zusammengenietet 

Abbildung 98: Photometer-Kugel zum Messen der räumlichen Lichtausstrahlung. 

Im Lieferprogramm verfügbar von 10 cm bis 3 m Durchmesser 
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Abbildung 99: Registrierendes Mikrophotometer, das Paradestück der Firma. Produktionsbeginn 1928 (Aufn. um 1950) 

 

 

Abbildung 100: Registrierkurve Luftplattenspektrogramm 
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Abbildung 101: Die Gruppe der Krüss Spektral-Apparate umfasste Spektroskope, Spektrometer, 

Spektro-Photometer, Quarz-Spektrographen, Prismen, Beugungsgitter, Lichtfilter,  

Küvetten und Lichtquellen für Emissions- und Absorptionsspektren 
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Abbildung 102: Zu den Krüss Spektrometern gehörten das Spektrometer nach Lang  

und das Spektrometer für Übungen 

 

Abbildung 103: Spektrometer nach Krüss aus dem A.Krüss Gesamtkatalog   
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Abbildung 104: Ein Heliostat wurde im 19. Jahrhundert für optische Experimente mit natürlichem Sonnenlicht verwendet.  

Diese Gerätetypen finden heute Einsatz in Sonnenkraftwerken oder um dunkle Bergtäler im Winter zu erhellen 

 

 

Abbildung 105: Heliostat nach Fuess 
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Abbildung 106: Gefängnis-Strafe für den Inhaber Dr. Paul Krüss für nicht genehmigte betriebliche Überstunden! 
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Abbildung 107: Gertigstaße „Privat-Kontor“ 1936 

 

Die Gruppe der Kathetometer, zu der auch Ablese-Fernrohre gehörten, hatten keinen bedeutenden 

Anteil am Umsatz. Der Markt war durch industrielle Unternehmen abgedeckt. Dennoch blieben sie 

über Jahrzehnte im Programm. Die hochpräzise gefertigten Modelle 650 mit Okular-Mikrometer 

und Doppelfernrohre waren Sonderanfertigungen und wurden bereits Anfang der zwanziger Jahre 

geliefert. 

Dagegen erwiesen sich in den Jahren von 1920 bis 1936 die Physikalischen Unterrichtsapparate als 

gute Umsatzträger. Diese Instrumentengruppe war, wie schon erwähnt, von Dr. Paul Krüss in 

Zusammenarbeit mit Professor Grimsehl entwickelt worden. Sie umfasste die Herstellung von 

Demonstrationsapparaten, Apparaten für physikalische Übungen, Universal-Bogenlampen, 

Apparate zur Elektrizitätslehre und Experimentier-Widerstände. Innerhalb dieser Gruppe nahmen ab 

1935 die Apparate zur Physik des Fliegens nach Schütt eine Sonderstellung ein. 

Man muss hier einmal die wirtschaftliche Lage zu Beginn der dreißiger Jahre durchleuchten. In den 

schweren Wirtschaftskrisen geriet auch die Firma Krüss wie so viele andere in Absatzschwierigkeiten. 

Ein Brief, den Paul Krüss im Januar 1932 an seinen Bruder Hugo schrieb, bestätigte dies: 

„... Deine guten Wünsche in Bezug auf das Geschäft kann ich gebrauchen. In den beiden letzten 

Jahren ist leider mein Geschäftskapital restlos draufgegangen. Wenn ich heute liquidieren würde, 

so würde ich mit leerem Beutel davongehen. Seit Oktober wird im Betrieb zwei Tage in der Woche 

gearbeitet, damit sind nicht einmal die Unkosten zu verdienen. 
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Abbildung 108: Dr. Paul Krüss am Schreibtisch 1950 

 

Ich habe jetzt verhältnismäßig viele Aufträge, die ich nicht rechtzeitig fertigstellen kann, da mir 

für verlängerte Arbeitszeit das Geld fehlt. Mir fehlen M 10 000,- als Betriebskapital, die sind 

heute nicht zu finden ... " 

Ein anderer Mann als Dr. Paul Krüss hätte wohl längst das Handtuch geworfen. Aber es ging ihm 

nicht nur um die eigene Existenz, sondern auch um die seiner Mitarbeiter. Das System, sofort bei 

drohender Krise rigoros Mitarbeiter zu entlassen, konnte und wollte man nicht auf hiesige 

Verhältnisse übertragen. 

Der langjährige Mitarbeiterstamm bot das Kapital seiner Erfahrung und seines Könnens. Zudem 

bestanden starke menschliche Bindungen zwischen Krüss und den Facharbeitern in diesem reinen 

Handwerksbetrieb, der auch nach 1933 als solcher fortbestand. Der Unterschied zwischen Industrie 

und Handwerk wurde von den neuen Machthabern willkürlich festgelegt. Dabei blieben Betriebe mit 

einer Belegschaft bis zu 200 Mitarbeitern Handwerksbetriebe, sie wurden nicht zur Industrie 

gerechnet. Es wurden damals große Anstrengungen von ähnlich gelagerten Handwerksbetrieben 

unternommen, auch in die nun allmählich anlaufende Rüstung einzusteigen. Krüss konnte da als 

Handwerksbetrieb mit einer Belegschaft von ca. 30 Mitarbeitern nicht mithalten, da die Serien zu 

groß waren. Expandieren wollte und konnte man nicht und das sollte sich ja später als großer Vorteil 

erweisen. Es tat sich aber die Möglichkeit auf, über einen sogenannten Ministerial-Erlass die 

Luftfahrt-Lehre in den Schulen einzuführen.  
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Die letzten Jahre vor dem 2. Weltkrieg 

Im Wortlaut: „Jeder junge Deutsche muss die physikalischen Grundlagen der Luftfahrt auf der 

Schule kennenlernen. Ein erfolgreicher Unterricht ist auch in der Fluglehre nur aufgrund von 

Anschauung und Versuchen möglich. Ohne Beschaffung der betreffenden Apparate kann der 

Unterricht sein Ziel nicht erreichen!“ 

Hier stieg nun die Firma Krüss ein, da Professor Schütt die Alleinherstellung seiner Apparate nach 

den Originalmodellen, die er in seinem Buch „Einführung in die Physik des Fliegens“ beschreibt, und 

auch deren Vertrieb übertragen hatte. Ein Katalog jener Jahre umfasst allein 47 Einzelgeräte, die 

Krüss anbieten konnte. Die Gruppe wurde noch durch die Zweikomponentenwaage nach Dr. Keutel 

und dem Höri-Bildwerfer nach Dr. Berlage erweitert. 

Eine weitere Neuheit wurde 1934 in das Programm aufgenommen: das Erythrocytometer. Krüss 

entwickelte dieses Gerät für praktisch-klinische Zwecke zusammen mit dem damaligen Assistenzarzt 

am Allgemeinen Krankenhaus St. Georg in Hamburg, Dr. H. E. Bock. Damit konnte der 

durchschnittliche Erythrocyten-Durchmesser schnell und in einfacher Weise bestimmt werden. Es 

wurde zum wertvollen Hilfsmittel für medizinische Untersuchungsstellen, Poli- und Nervenkliniken 

und andere medizinische Einrichtungen. Die Konstruktion blieb über zwei Jahrzehnte fast 

unverändert, bis das Gerät Konkurrenz durch elektronisch arbeitende Großgeräte bekam, die eine 

Aufrechterhaltung der Produktion nicht mehr rechtfertigte. 

Noch sehr viel später wurden oft die Messwerte der elektronischen Geräte mit den einfachen 

Erythrocytometern nach Bock nachgeprüft. Ein Beweis dafür, wie präzise in der Gertigstraße 

gearbeitet wurde. Es wurde mit Stolz vermerkt. 

 

Abbildung 109: Werkmeister u. Betriebsleiter Walter Mahler, 1925-1976 
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Kurz vor Beginn des Zweiten Weltkrieges wurde in Zusammenarbeit mit Dr. F. Seelich am Institut für 

physikochemische Medizin der Universität Kiel die Tensiometer entwickelt. Diese Geräte dienen zur 

Messung der Oberflächenspannung von Flüssigkeiten. Bei Krüss setzte sich der Werk- und 

Betriebsleiter Walter Mahler besonders intensiv für die Entwicklung ein. Er erkannte schon damals 

die Bedeutung dieser Instrumentengruppe für die Zukunft. 

Zwischen Hamburg und Kiel kam eine rege Verbindung zustande. Das erste Gerät, das die 

Verbesserung durch eine Lichtzeigerablesung nach Dr. F. Seelich aufwies, wurde vom Kieler Institut 

übernommen. Das geschah in Gegenrechnung für die Zusage, diesen Gerätetyp „Neues 

verbessertes Modell nach Dr. F. Seelich" zu nennen. Dr. Seelich bewirkte eine Rückversicherung 

durch das Pasteur-Institut in Paris, dessen langjähriger Mitarbeiter er gewesen war. Der Einspruch 

der Firma Cenco, U.S.A., betreffs Fertigung von Tensiometern nach Lecomte du Noüy, blieb in 

Deutschland wirkungslos. 

Wie bei seinem Vater, Professor Dr. Krüss, wuchsen auch beim Sohn die Zahl der Ämter und 

Aufgaben. Bereits nach dem Ersten Weltkrieg wurde Dr. Paul Krüss Vorsitzender des 

Arbeitgeberverbandes für Feinmechanik, verwandte Industrie und Gewerbe Hamburg-Altona. Viele 

Jahre war er Mitglied der Hamburger Gewerbekammer und Vorsitzender des 

Meisterprüfungsausschusses für Feinmechaniker. 

Einen besonderen Verdienst erwarb sich Dr. Paul Krüss in den dreißiger Jahren, als durch die 

Nationalsozialisten fast alle Wirtschaftsgruppen, Institute, Verbindungen und andere Vereinigungen 

aufgelöst wurden. So geschah es, dass die Zweigvereine der Feinmechanik und Optik in ganz 

Deutschland verschwanden. Diese Gefahr bestand auch für Hamburg, man befürchtete die 

Auflösung der Hamburger Gesellschaft, deren Vorsitz Dr. Paul Krüss bereits 1908 übernommen 

hatte. Ihm gelang es, zu bewirken, dass dieser Zweigverein als einziger in Deutschland bestehen 

blieb. 

Die Hamburger Gesellschaft ist ein Zusammenschluss, in der sich nicht nur die Industrie, sondern 

auch die Handwerker zusammengefunden hatten. Mit Geschick und Engagement leitete Dr. Paul 

Krüss, der Handwerksmeister mit Doktorhut, die Vereinigung weiter. Er wurde auch Obermeister der 

Feinmechaniker­Innung und ab 1954 Innungs-Ehrenmitglied. 

Wie war er als Mensch? Eine spätere Laudatio spricht von dem inneren Reichtum dieses Mannes, 

den ihm das Leben in der Arbeit und in der Erholung zugetragen hat. Er war dankbar für diesen 

Reichtum und vermochte, ihn an andere weiterzugeben. In seinem Haus in Borstel betätigte er sich 

als eifriger Philatelist. Dort befand sich auch seine stattliche Bibliothek, denn er hatte besondere 

Freude am Studium seltener Bücher. Schließlich war sein älterer Bruder Hugo Direktor der 

Preußischen Staatsbibliothek. 

Nach außen hin wirkte Dr. Paul Krüss für Außenstehende reserviert, fast verschlossen. Nur seine 

Familie, die Freunde und Mitarbeiter wussten, dass sich hinter der ernsten Miene ein hilfsbereiter, 

warmherziger Mensch verbarg, ein Schöngeist dazu; er schrieb auch Gedichte. Eines, das er in 

späteren Jahren schrieb, spricht für den Menschen Paul Krüss, der das Leben und die Natur liebte. 
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HERBST 

Wenn Aster und Dahlie blüht, 

wenn die Schwalbe zieht, 

wenn Heidelbeere und wilder Wein Leuchten im Purpurschein, 

wenn die rote Heide 

sich schmückt mit einem braunen Kleide, 

dann ist es Herbst und es naht die Zeit, 

wo die Erde schläft unterm Winterkleid 

und mancher Mensch denkt beklommen, 

wann wird mein Winter kommen? 

Dann bitte und hebe die Hände, 

lasse mich erleben die große Wende, 

lasse mich noch manchen Frühling schauen, 

wenn Wald und Heide, Wiesen und Auen 

leuchten im Frühlingsglanz, 

wenn die gute Mutter Erde 

spricht ihr ewiges „Werde". 

Ein fröhliches Herz hilft dir tragen 

allen Schmerz, alles Leid, ohne zu klagen 

und am Abend wirst du dankbar gedenken 

der kleinen Freuden, die dir Frieden schenken. 

 

 

Paul Krüss, Oktober 1953 
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Abbildung 110: Interfacial-Tensiometer, nach Lecomte du Noüy. 

Das Verfahren, einen Messring bestimmter Größe von einer Flüssigkeitsoberfläche abzuziehen, war bahnbrechend für die 

Bestimmung der Oberflächenspannung von Flüssigkeiten! 

Dieses Instrument bildete den Grundstock der ständigen Weiterentwicklung von Krüss-Messgeräten dieses Systems 
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Abbildung 111: Dr. Paul Krüss geb. 1880, gest. 1976 

Inhaber von 1920-1976 

50 Jahre 1. Vorsitzender der Hamburger Gesellschaft für Feinmechanik und Optik (1908-1958) 
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Und wieder ein Neubeginn 

Hatte der 1. Weltkrieg schon tiefe Wunden geschlagen, so sah es nach der Kapitulation im Frühjahr 

1945 aus, als sei das Ende für die Hansestadt und ihre Betriebe gekommen. Hamburg lag in 

Trümmern. War im 1. Weltkrieg noch die Heimat weitgehend verschont geblieben, so hatten jetzt 

die Bomben ihr verheerendes Werk verrichtet. 

Nach Lübeck war Hamburg die erste Großstadt des deutschen Heimatgebietes, die zum Schlachtfeld 

wurde. Allein während der Angriffe zwischen dem 24. Und 30. Juli 1943 starben etwa 55 000 

Männer, Frauen und Kinder im Bombenhagel und Feuersturm. Bei Kriegsende wurden noch rund 

130000 unbeschädigte Wohnungen gezählt - von insgesamt 563 000 zu Kriegsbeginn. 

Es war wie ein Wunder, dass die Betriebs- und Kontorräume der Firma Krüss in der Gertigstraße 

erhalten geblieben waren, obgleich auch dieser Stadtteil unter den Bombenangriffen sehr gelitten 

hatte. Es war dies zu einem großen Teil einigen Betriebsangehörigen zu verdanken, die unter Einsatz 

ihres Lebens das Haus geschützt, Brände gelöscht und größere Schäden verhütet hatten. 

Dr. Paul Krüss war nun 65 Jahre alt, er hatte auch während der Kriegsjahre die Firma mit Umsicht 

und Geschick geleitet, was nicht einfach gewesen war. Durch Dienstverpflichtete war die Belegschaft 

auf rund 40 Männer und Frauen wachsen. Sie wurden nun entlassen bis auf das Stammpersonal. 

 

 

 

Abbildung 112: Offizielle Bekanntmachung 1945 
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Abbildung 113: Der Oberkommissar der britischen Besatzungstruppen staunte nicht schlecht, als er im Kontor die Urkunde über 

eine Arbeitserlaubnis sah, die von den Franzosen vor 134 Jahren (Permit von 1811) ausgestellt wurde 
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Juni 1945 erste Schritte in eine ungewisse Zukunft 

Wie sollte es nun weitergehen? Gab es überhaupt eine Zukunft? 

Dr. Paul Krüss hat in seiner Familienchronik, die er 1966 schrieb, diese kaum erwähnt. Bezeichnend sind 

aber seine Worte:  

,,Die Firma hat gute und harte Zeiten erlebt, Jahre, in denen es schwer war, an einen Wiederaufstieg 

zu glauben. Aber die Inhaber haben nie den Glauben verloren und darin die Kraft für die erfolgreiche 

Weiterarbeit gefunden." 

Es wurde weitergearbeitet. Mit dem Stammpersonal von 17 Mann, die aber jetzt keine hochwertigen 

Instrumente herstellten. Noch gab es keine Genehmigung der Militärregierung für die Produktion dieser 

Geräte, für die ja zum Glück noch die Spezialmaschinen vorhanden waren. Im Juni 1945 beantragte die 

Firma bei der britischen Militärregierung in Hamburg die Arbeitserlaubnis. Geplant war wieder die 

Herstellung von Spektralapparaten, Kolorimetern, Photometern, Mikrophotometern, Kathetometern, 

Erythrocytometern, Tensiometern und für die Schulphysik. 

Der Oberkommissar der britischen Besatzungstruppen in Hamburg erschien persönlich in der 

Gertigstraße. Dr. Paul Krüss sah das Kommando über den Hof kommen. Er erwartete eine 

Beschlagnahme und Demontage von jenen Maschinen, die für Rüstungszwecke im Krieg eingesetzt 

waren, wie in jedem gleichgelagerten Betrieb. 

Dass dann die Requirierung glimpflich ablief, verdankt das Unternehmen jenem französischen Permit von 

1811, das unbeschädigt und im Original an der Wand hing. Selbst zur napoleonischen Zeit hatte das 

von Gabory gegründete Unternehmen weiterarbeiten können. Dr. Paul Krüss wies geschickt auf diese 

Tatsache hin: Es sei ja alles schon einmal dagewesen. Ben Akiba, der diesen Ausspruch getan hatte, 

behielt auch jetzt recht: Der Oberkommissar fand das historische Dokument so interessant, dass er es 

seinen Vorgesetzten in England zeigen wollte. 

Vielleicht spielte auch die Ausbildung Gaborys in England und seine Heirat mit einer Britin eine Rolle. Die 

Fäden führten ja auf die Insel zurück. Man sprach über Ramsden und die Bedeutung Englands in jenen 

frühen Jahren der Optik und Feinmechanik. Der Oberkommissar erwies sich als Fachmann. So 

requirierte er auch lediglich ein großes Abbe-Spektroskop. 

Aber er nahm auch das Permit mit. Dr. Paul Krüss glaubte das bis dahin sorgsam gehütetes Dokument 

verloren. Aber er erhielt das Original später gegen den Austausch einer Kopie zurück. So blieb es bis 

heute erhalten. 

Die beantragte Produktionserlaubnis ließ auf sich warten. Der Betrieb musste mit Verlegenheitsarbeiten in 

Gang gehalten werden. Es waren jene kleinen Nichtigkeiten, mit denen viele Fabrikationsbetriebe damals 

begannen, wie Zigarettenspitzen - Glimmstengel gab es nur auf dem Schwarzen Markt! -, kleine 

Elefanten aus Kunststoff und ähnliche Dinge. 

Durch die begrenzte Zahl von Mitarbeitern, die hier weiter Arbeit und Brot fanden, war es möglich, auch 

diese Krisenzeit aus eigener Kraft und ohne fremde Hilfsmittel zu überstehen. Der menschliche 

Zusammenhalt und das Miteinander in guten Zeiten bewiesen sich nun auch in jenen Tagen, in denen es 

nur um das nackte Überleben ging. 

Im persönlichen Bereich hatte es für Dr. Paul Krüss schwere Stunden gegeben, als er vom Ableben seines 

ältesten Bruders Hugo in den letzten Tagen vor der Kapitulation erfuhr. 
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Abbildung 114: Prof Dr. Dr. Hugo Krüss, Generaldirektor der ehem. alten Preuß. Staatsbibliothek in Berlin,  

geb. 1879, gest. 1945 in Berlin 
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Das Lebenswerk des Geheimrats Krüss war zerstört: Deutschlands größte Bibliothek, die Preussische 

Staatsbibliothek in Berlin, deren letzter Generaldirektor er war, existierte nicht mehr als Ganzheit. Dass 

überhaupt ein Großteil der fast 3,5 Millionen Bände gerettet wurde, war sein Verdienst. Er hatte bei der 

Evakuierung des Bestandes sein großes Organisationstalent beweisen können. Ein Teil der Bücher kam 

nach Marburg, ein anderer blieb nach dem Krieg in den Händen der russischen Besatzer und ging später 

in die Ostberliner Staatsbibliothek zurück! 

Geheimrat Krüss war nie, wie er selbst bekannte, ein „Bücherwurm" gewesen, aber ein Verwaltungsmann 

und glänzender Organisator der wissenschaftlichen Arbeit. Die durch den 1. Weltkrieg und die Inflation 

entstandenen Lücken hatte er meisterhaft aufgefüllt. Seine Arbeit wurde auch im Ausland anerkannt. Eine 

hohe Ehre wurde ihm zuteil, als ihn die Universität Oxford zum Ehrendoktor ernannte. Seine Beziehungen 

zur Neuen Welt festigte er noch auf besondere Weise. Er heiratete eine junge Amerikanerin, Anna 

Bendexta Doty aus Chicago. Es wurde eine große Liebe, die bis zu ihrem Tod im Jahre 1941 hielt. Über 

den Verlust seiner Frau kam Geheimrat Krüss nicht hinweg. Er war ein einsamer Mann geworden, der 

nun auch sein berufliches Lebenswerk zerstört sah. 

So schwer ihn der Tod seines ältesten Bruders traf, so dankbar war aber Dr. Paul Krüss dem Schicksal, 

dass ihm seine Familie, sein Werk und sein Haus erhalten geblieben war. Sein einziger Sohn Andres 

kehrte im September 1945 nach sieben Jahren Kriegsdienst und Gefangenschaft in die Heimatstadt 

zurück. 

Andres Krüss hatte, wie es in dieser Familie Tradition war, eine fundierte Ausbildung erhalten. Der 

Ururenkel des Helgoländers Andres Krüss, dessen Namen er trug, hatte nach dem Besuch der 

Gelehrtenschule des Johanneums und einem Internat im Solling eine Feinmechanische Lehre in der 

Hamburger Firma Plath, Nautischer Instrumentenbau, absolviert. Sein Gesellenstück, ein Projektions-

Kompass „im Schnitt“, erhielt die Bewertung „ausgezeichnet“. Andres Krüss besuchte dann die Gauss-

Schule in Berlin, die er nach 2½jähriger Ausbildung 1938 als „Ingenieur für Feinwerktechnik“ verließ. 

Er wurde anschließend zum aktiven Wehrdienst eingezogen, der damals zwei Jahre dauerte. Im nächsten 

Jahr begann der Polenfeldzug, den Andres mitmachen musste. Er lag mehrere Monate in einem Stettiner 

Lazarett, wurde in Russland verwundet, kam in ein Lazarett nach Wien und wurde dann in die Heimat 

entlassen. Während eines Urlaubs zum Studium konnte er seine Meisterprüfung im feinmechanischen 

Handwerk ablegen. 

Ende 1943 kam Andres Krüss als Rüstungsurlauber zur Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt  

(D. V. L.) nach Adlershof - Berlin. Dort wurde er als Ingenieur für Hochfrequenz im Institut für 

Elektrophysik beschäftigt und lernte seine zukünftige Frau kennen. Als das Institut im März 1945 nach 

Bad Gastein - Böckstein in den Hohen Tauern - verlegt wurde, zeichnete sich schon das Ende des Krieges 

ab. 

Am 2. November 1945 hielt er dann die Entlassungsurkunde der Alliierten Entlassungs-Kommission in 

Hamburg in den Händen. Sechs Tage später heiratete er Inge Charlotte Martha Bonerewitz, geb. 1924 

in Königswusterhausen bei Berlin. Er trat bald darauf als Junior in die Familienfirma ein: Am 1. Januar 

wurde Andres Krüss persönlich haftender Gesellschafter der Firma A. Krüss, Optisch-mechanische 

Werkstätten. Kurz darauf wurde er in den Vorstand der Hamburgischen Gesellschaft für Feinmechanik 

und Optik berufen. Auch das war Krüss-Tradition. 
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Abbildung 115: Feinmechanische Ausbildungsstätte des Andres Krüss, 1932-1935 

 

 

Abbildung 116: Projektionskompass: Gesellenstück von Andres Krüss (1935) 
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Abbildung 117: Die Firma A.KRÜSS erhält endlich die Produktionsgenehmigung  

der britischen Militär-Regierung, Juli 1945 
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1946 - Firma Krüss erhält das Permit zur Produktion 

Im Sommer 1946 bekam dann die Firma Krüss endlich das Permit für die Produktion von optischen 

und feinmechanischen Geräten. Es bezog sich in der in englischer Sprache gehaltenen 

Genehmigung der Militär-Regierung auf folgende Produkte: Colorimeters, Spectroscopes, 

Interfacial-Tensiometer, Photometer, Erythrocyometer und Cinema equipment. Damit war endlich 

grünes Licht für die Herstellung von Instrumenten gegeben, durch die Krüss weltberühmt geworden 

war. Der Bau wissenschaftlicher Instrumente gewann wieder an Bedeutung. 

Tatsächlich meldeten sich bei Krüss bald alte Auslandskunden, denen die Präzisionsarbeit des 

deutschen Handwerks und speziell dieses Unternehmens in Erinnerung war. Industrie und staatliche 

Institute wurden zu den beiden großen Kundengruppen auf in- und ausländischen Märkten. 

Zwar fehlte es zuerst noch an Material, aber schon 1949 konnte der „Hamburgische Wirtschafts-

Correspondent" berichten: 

„Ein Mikrophotometer wurde nach England geliefert, eins an die Sternwarte der Universität 

München. Seit der Währungsreform bekamen die Farbenwerke Bayer ein Gerät, eins ist für 

Siemens-Reiniger, Erlangen, im Bau. In Aussicht sind Aufträge von zwei früheren  

I. G. Farbenwerken und aus Australien. In den Westzonen ist Krüss wahrscheinlich die einzige 

Firma, die Mikrophotometer herstellt ...“ 

Krüss konnte also als Handwerksbetrieb - der als solcher auch weiter bestehen blieb - mit der 

Industrie, selbst mit der ausländischen, konkurrieren. Der alte Facharbeiterstamm zeigte sein Bestes. 

Werkmeister und Betriebsleiter Walter Mahler setzte sich intensiv, wie schon in den Vorkriegsjahren, 

für die Entwicklung und Produktion des Interfacial-Tensiometers ein, so dass diese 

Instrumentengruppe einen maßgeblichen Anteil am Gesamtumsatz gewann. Es muss hier erwähnt 

werden, dass Walter Mahler auch in seiner langen Tätigkeit in der Firma seinen Lehrlingen ein 

vorzügliches handwerkliches Können mit auf ihren Lebensweg geben konnte, gingen doch einige 

Landes- und Bundessieger aus seiner Werkstatt hervor! 

Im April 1954 wurde Dr. Paul Krüss eine besondere Ehrung zuteil: Die Feinmechaniker-Innung 

Hamburg ernannte ihn zum Ehrenmitglied. Die ehrenamtliche Tätigkeit von Paul Krüss im Laufe 

eines halben Jahrhunderts wurde auch von den Mitgliedern gewürdigt. Das Mitteilungsblatt 

bestätigte dies: „Seine uneigennützige Arbeit wirkte sich auf unser ganzes Fach aus.“ 

Und der „Hamburger Anzeiger" schrieb: 

„Handwerksmeister mit akademischen Graden sind keineswegs selten. Besonders im 

Bauhandwerk gibt es manchen Firmeninhaber, der den Titel Diplom-Ing. trägt. Nur wenige Meister 

jedoch haben neben ihrem handwerklichen Titel auch einen Doktorhut errungen. Zu ihnen gehört 

Dr. Paul Krüss, der nicht nur in Hamburg, sondern an den wissenschaftlichen Instituten und 

Universitäten der ganzen Welt bekannt ist. Als tüchtiger Handwerksmeister entwickelte Dr. Krüss 

die Erzeugnisse seines Vaters, des Prof. Dr. Hugo Krüss, weiter."  

Die Pressestimmen mehrten sich. Als Dr. Paul Krüss am 1. Dezember 1954 sein 50-jähriges 

Geschäftsjubiläum feiern konnte, wurde dies in Fachzeitungen und in der Hamburger Presse 

gewürdigt.  
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Hier nur einige Stimmen. So schrieb „Die Welt": „Unter der Leitung von Dr. Paul Krüss blühte die 

Firma nach dem letzten Krieg schnell wieder auf. Geschäftsfreunde in allen Teilen der Welt 

erinnerten sich des Hamburger Unternehmens und bestellten wieder mechanische 

Präzisionsarbeiten ,nach Maß‘. A.KRÜSS ist der einzige Betrieb in Deutschland, der 

Mikrophotometer baut. Ein solches ist gerade für eine mexikanische Sternwarte in Arbeit. Der 

Name A.KRÜSS ist überall bekannt, und Dr. Paul Krüss tut in unverminderter Schaffensfreude alles, 

um diesen Ruf aufrecht zu erhalten.“ 

Das bestätigte auch das „Hamburger Abendblatt“, das den Seniorchef „menschlich sah“: 

„Heute richten sich die Scheinwerfer des Tagesgeschehens wieder auf einen Hamburger, dessen 

Name den Ruf seiner Vaterstadt in der Welt der internationalen Wissenschaft verbreitet hat. In 

seinem weißen Kittel sieht Dr. Paul Krüss wie ein Arzt aus ... Seine Mikrophotometer für 

Sternwarten sind Instrumente feinster Art, mit der die Helligkeit der Sterne gemessen wird und die 

als „Made in Hamburg" der Wissenschaft Achtung abgewinnen. Im Betrieb des Hamburgers 

arbeiten viele seiner Angestellten schon jahrzehntelang, und ihr Chef ist stolz auf ihre lange 

Mitarbeit. ‚Man müsste sie in Gold fassen', sagte er von ihnen. Der Seniorchef arbeitet mit seinen 

74 Jahren mit der gleichen Kraft wie ein Junger.“ 

Auch das „Handwerksblatt“, das offizielle Organ der Handwerkskammer Hamburg, entsandte 

seinen Glückwunsch: „Die Chronik der Firma Krüss offenbart uns ein Stück hamburgischer 

Handwerksgeschichte. Sie lehrt uns aber auch, was Können, vereint mit Wagemut, zu vollbringen 

vermögen. Wir wünschen ihm, dass er noch recht lange in glücklicher Aufwärtsentwicklung an der 

Spitze seines Unternehmens wirken möge. Heute ist ihm bereits sein Sohn Andres eine Stütze im 

Geschäft. Wir hoffen, dass noch recht viele Generationen das von den Vorfahren begonnene 

Werk fortsetzen werden.“ 

Diesen Wunsch bestätigte auch ein Jahr später ein anderes Presseorgan: „Es ist schon immer ein 

besonderes Merkmal hanseatischen Unternehmertums gewesen, dass weltbekannte Firmen viele 

Generationen hindurch im Besitz einer Familie geblieben sind.“ 

Ein Mann aus diesen fünf Krüss-Generationen wurde und blieb der Nachwelt in einem Spielfilm 

lebendig. Im Jahre 1956 wurde „Made in Germany - Ein Leben für Zeiss" gedreht. Werner Hinz 

spielte den Carl Zeiss, zu Beginn des Films Besitzer einer kleinen optischen Werkstatt. Carl Raddatz 

spielt den Ernst Abbe, den von der Idee des Präzisions-Mikroskops nahezu besessenen Professor. 

Dieser Film berührte Dr. Paul Krüss nicht nur, weil ihm durch seinen Schwiegervater Max Pauly und 

durch seine jungen Jahre in Jena diese für Deutschland so eminent wichtige Entwicklung auf dem 

optischen Gebiet vertraut war, sondern weil auch sein Vater, Professor Dr. Hugo Krüss, darin 

auftrat. In Gestalt eines Schauspielers, der die Rolle von Professor Krüss als Leiter der Tagung der 

„Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik“ spielte. 

Einen interessanten Einblick in die Entwicklung der Firma, zwölf Jahre nach Kriegsende gibt ein 

Bericht von Professor Dr. Geffert, nicht für eine Fachzeitschrift, sondern für ein Bürgerblatt 

geschrieben. Einige Ausschnitte aus diesem Bericht:  

„Wir sind in den Fabrikräumen in der Gertigstraße. Dr. Krüss öffnet eine Tür und wir stehen vor 

einer großen, grauen Hohlkugel mit einem Durchmesser von 1,50 m. Es ist ein aus Eisenblechen 

zusammengeschweißtes Photometer, mit dem man die Helligkeit von Lichtquellen misst. Auch 

kleinere Photometer sind da mit einem Durchmesser von 40 cm. Sie sollen zur Prüfung von 

Grubenlampen nach einem belgischen Bergwerk versandt werden. Wir gehen durch den Packraum. 

Auf den Kisten lese ich Namen von Bestimmungsorten in aller Welt.   
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Abbildung 118: Zu dem Spielfilm „Made in Germany". Der Regisseur Wolfgang Schlerf hätte am liebsten die Werkstatt  

und das Privatkontor der Firma Krüss in das damalige Filmatelier von Bendestorf gestellt 

  



 

 

Geschichte eines Hamburger Familienunternehmens 
 

 

 Version 2.0 | Seite 129 von 139 

Weitergabe sowie Vervielfältigung dieses Dokuments, Verwertung und Mitteilung seines Inhalts sind verboten, soweit nicht ausdrücklich gestattet. 

Zuwiderhandlungen verpflichten zu Schadenersatz. Alle Rechte vorbehalten. © A.KRÜSS Optronic  2021 

 

 

Eine besonders große Kiste mit Spektroskopen geht nach Caracas und eine andere mit Kolorimetern 

tritt die weite Reise nach Taku in China an. Im Werkraum empfängt uns das Surren der Drehbänke, 

Fräs- und Bohrmaschinen. Feinmechaniker stellen hier die vielen Einzelteile der verschiedenen 

Apparate her und dem Besucher bietet sich die Gelegenheit, die im Zusammenspiel von Mensch und 

Maschine geleistete Präzisionsarbeit zu bewundern. 

In einem anderen Raum werden die Apparate zusammengesetzt. Ich sehe mir einige an und versuche, 

mich in die Konstruktion hineinzudenken und überlege, was diese von Wissenschaftlern ersonnenen 

Hilfsmittel für das praktische Leben bedeuten. 

Da gibt es neben den bereits erwähnten Photometern, die Spektralapparate - Spektroskope, 

Spektrometer, Spektrographen -, die dazu dienen, uns die Zusammensetzung von Stoffen aus ihrem 

Spektrum zu zeigen. 

Da gibt es Kolorimeter, mit denen man löslich gefärbte Stoffe bestimmt, vor allem das von Dr. Krüss 

entwickelte Kolorimeter, das zur schnellen Gehaltsbestimmung von Lösungen dient.  

Auch ein Tensiometer, mit dem man die Oberflächenbespannung von Flüssigkeiten misst sowie ein 

Schnellkomperator zur Auswertung von Röntgen-Feinstruktur-Diagrammen fesseln meine 

Aufmerksamkeit ...“ Soweit der Bericht von Prof. Geffert, der erkennen lässt, was damals schon wieder 

in der Gertigstraße produziert wurde. 

Das Jahr 1958 brachte für Dr. Paul Krüss wieder ein Jubiläum: Die Hamburger Gesellschaft für 

Feinmechanik und Optik ehrte ihn für seine 50-jährige ununterbrochene Tätigkeit als Erster 

Vorsitzender. Dies dürfte wohl beispiellos sein: wahrscheinlich hat es keinen Vorsitzenden einer 

vergleichbaren Institution gegeben, der über einen solchen Zeitraum eine so verantwortungsvolle, 

ehrenamtliche Tätigkeit innehatte. 

Und auch hier kam wieder zur Sprache, was die Besonderheit dieses alten Hamburger 

Unternehmens ausmachte: Dass es ein Handwerksbetrieb blieb, obgleich es der Struktur nach eher 

ein Industriebetrieb war. Eine Symbiose von Handwerk und Industrie, die im Namen von Dr. 

Rodenstock, dem damaligen Vorsitzenden des Verbandes der deutschen feinmechanischen und 

optischen Industrie, bei der Festsitzung in der Handwerkskammer Hamburg am Holstenwall 

ausgesprochen wurde:  

,,Die Industrie ist Ihnen dankbar, dass Sie in Ihrem Ziel nicht nur die täglichen Sorgen vorgebracht 

haben, sondern auch die Wissenschaft berücksichtigen." 

Der Jubilar sprach in seiner Dankesrede Wunsch und Hoffnung aus:  

„Ich wünsche, dass die Hamburger Gesellschaft für Feinmechanik und Optik, die Stätte des 

Austausches von Technik und Wissenschaft, wo der Mensch und seine Tüchtigkeit gewertet 

werden, als Brücke zwischen Industrie und Handwerk noch lange lebendig weiterleben möge.“ 

Und es sprach ein guter Freund für die Feinmechaniker: 

„Wie ein weiter Bogen spannt sich das berufliche Leben und Wirken unseres Jubilars über das 

berufliche Werden und Schicksal unendlich vieler Menschen und über mehrere Generationen. Dr. 

Krüss nahm entscheidenden Einfluss auf den Meisternachwuchs im Feinmechaniker-Handwerk. Ich 

selber hatte die Ehre, aus seiner Hand den Meisterbrief zu erhalten und mit mir unzählige andere. 

Das Leben hat ihm vielleicht nicht äußerlich sichtbares Gut, viel Geld oder vergängliches 

Vermögen gebracht, aber die echte Freundschaft seiner vielen Freunde, die sich stolz schätzen, 

ihn als Freund zu haben." 
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Es wurde auch weiterhin nicht einsam um diesen außergewöhnlichen Mann, auch als seine Frau 

1956 starb, zehn Tage nach der goldenen Hochzeit. In die Firmenräume in der Gertigstraße kamen 

Kunden und geschäftliche Freunde, in das gemütliche Haus in Borstel alte Freunde aus seinem 

langen Leben, die er in die Jena-Ecke seines Wohn- und Arbeitszimmers mit den in die getäfelte 

Wand eingelassenen Buntbildern von Jena führte. 

Die Medien wurden immer wieder auf das Unternehmen aufmerksam, das zu den ältesten in 

Hamburg zählt. Die „Welt am Sonntag“ schrieb unter dem Balken „Made in Hamburg“:  

„Besser als Jungfernstieg oder Reeperbahn kennt mancher internationale Astronom den Hinterhof 

der Gertigstraße 31. Ein für heutige Begriffe wahrhaft untertreibendes Firmenschild verkündet, 

dass hier die „Optisch-mechanischen Werkstätten A.KRÜSS, gegründet 1796" zu Hause sind.  

Die Firma baut für Sternwarten und Universitäten in aller Welt ausgeklügelte Messinstrumente: 

Mikrophotometer, Erythrocytometer, Spektroskope und Tensiometer. So kompliziert die Namen, so 

verwickelt ist auch die Herstellung. Die gut zwei Dutzend Mitarbeiter der Firma sind ausgepichte 

Feinmechaniker, die Firmenchefs Physiker und Ingenieure. Der jetzige Senior erscheint mit seinen 

84 Jahren noch täglich im Geschäft...“  

Das Fernsehen kam und filmte alte Dokumente, historische und moderne Apparate und die 

Betriebsräume. Der NDR beschrieb in einer Reportage die Werkstatt:  

„...hier gibt es kaum vorgefertigte Teile - jeder Lehrling lernt von der Pike auf. Mit 

Einzelanfertigungen ist die Firma in Deutschland konkurrenzlos. Jeder Tensiometer und jedes 

Spektroskop ist ein Gerät höchster Präzision - ein Wunderwerk der Feinmechanik! Und so kann 

diese Hamburger Werkstatt seit fast zwei Jahrhunderten ihren Platz auf dem Weltmarkt behaupten ..." 

Der 85-jährige bekannte: „Die tägliche Arbeit macht mir Freude.“ Sechs Stunden saß er noch täglich an 

seinem Schreibtisch oder im Versuchslabor. So entstand die Chronik KRÜSS als Geschichte eines 

Hamburger Familien-Unternehmens, in der er die hauptsächlichsten Stationen der Familie und der Firma 

von 1796 aufzeichnete. Ihm ist es zu verdanken, dass vieles bewahrt blieb, was sonst in Vergessenheit 

geraten wäre. 

„Es ist unser Wunsch, dieses für die Nachwelt zu erhalten," schrieb er in seinem Vorwort. 

Die Chronik zeigt auch das Fertigungs-Programm des Jahres 1966 auf. Im Laufe der Jahrzehnte, 

vor allem in der Zeit nach dem Krieg, wurden einige Produktionen nicht mehr aufgenommen, 

andere kamen hinzu. 

Die Gruppe der Spektroskope umfasste Handspektroskope, Spektroskope für Übungen, 

Spektroskope nach Kirchhoff-Bunsen, Spektroskope mit konstanter Ablenkung, Monochromatoren, 

Gitterspektroskope und Juwelierspektroskope. 

Zu den Spektrometern gehörte das Spektrometer nach Lang und das Spektrometer für Übungen, zu 

den Kolorimetern das Kolorimeter nach Duboscq und das Mikrokolorimeter. In der Gruppe der 

Photometer findet man Photometer-Kugeln, Photometer nach Lummer und Brodhun und 

Hefnerlampen. 

Den Spannungsmessern kam eine immer größere Bedeutung zu, vor allem dem Interfacial-

Tensiometer nach du Noüy und dem Kapillarapparat nach Dr. Kelber. Kathetometer wurden mit 

Messlängen 300 und 500 mm hergestellt. Ein weiteres Gerät, das aber bald aus dem Programm 

gestrichen wurde, weil elektronische Großgeräte entwickelt wurden: das Erythrocytometer, ein 

medizinisches Gerät zum Messen der Größe der roten Blutkörper nach Prof. Bock.  
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Die 7. Und 8. Generation übernimmt die Geschicke von Krüss 

Die letzten Worte dieser Chronik sind wie ein Vermächtnis: ,,Wenn man heute den Gründen 

nachgeht, die eine Familie befähigt haben, durch so viele Generationen das Alte zu erhalten und 

Neues zu schaffen, so muss man feststellen, dass die jeweiligen Firmeninhaber sich immer bemüht 

haben, dem Vorbild ihrer Vorfahren nachzueifern und ihren Kindern das zu sein, was die Väter 

ihnen waren. Dazu kam das Bestreben, nicht nur das Eigene zu fördern, sondern der Allgemeinheit 

zu dienen. Mögen die nach ihnen Kommenden in dieser Tradition das Werk fortführen.“ 

Dr. Paul Krüss starb am 12. 3. 1976 im 96. Lebensjahr. Ein begnadetes Leben, das alle Höhen und 

Tiefen durchlaufen hatte und das mit der Weisheit des Alters gekrönt wurde, war erloschen. Wer ihm 

in seinen letzten Lebensjahren begegnete, spürte etwas von dem inneren Reichtum, den ihm das 

Leben zugetragen hatte. 

Er war der letzte aus der Reihe seiner Geschwister. Sein jüngerer Bruder, der Direktor des Hamburger 

Verwaltungsgerichts, Landgerichtsdirektor Dr. Edmund Krüss, hatte ebenfalls ein hohes Alter erreicht: 

Er war 1974 im 91. Lebensjahr verstorben. Sein Sohn, Andres Krüss, hatte in dem Vater den besten 

Lehrmeister gehabt, den es geben konnte.  

„Es war mir vergönnt, gemeinsam mit meinem Vater über 30 Jahre lang in der Firma 

zusammenzuarbeiten, wobei mir die langjährige Erfahrung meines Vaters zugute kam.“ 

Er hatte ein Unternehmen hinterlassen, das seit 1844 den Familiennamen trägt und über zwei 

Weltkriege hinweg in die Neuzeit gerettet wurde! 

Die Produktion musste stets den Gegebenheiten der Zeit angepasst werden. Das war nie leicht 

gewesen, erst recht nicht im elektronischen Zeitalter, in einer sich rasant entwickelten Forschung und 

Technik. Auch bei Krüss wurden einige Produktgruppen aus dem Fertigungsprogramm gestrichen, 

andere kamen hinzu. 

Ein besonderer Schwerpunkt lag auf dem Tensiometerprogramm, das weiterentwickelt und 

vervollkommnet wurde. Eine interessante Entwicklung begann mit der Herstellung von 

Gemmologischen Prüf- und Messgeräten. 

Hier war das Jahr 1960 entscheidend für die Entwicklung dieser Geräte. Die bislang gefertigten 

Krüss-Handspektroskope machten den Mineralogen Rudolf Thurm aufmerksam. Thurm hatte in den 

Nachkriegsjahren mit englischen Gemmologischen Instrumenten Edelsteine „spektroskopisch“ auf 

ihre Echtheit geprüft und sich damit international einen Namen gemacht und suchte nun einen 

deutschen Hersteller für diese Untersuchungsgeräte! Andres Krüss sah hier eine Möglichkeit, die 

Produktion dieser Geräte in eigener Fertigung aufzunehmen und eine Zusammenarbeit mit Thurm 

zu intensivieren. Die Veröffentlichungen, die in den einschlägigen Zeitschriften erfolgten, machte die 

gemmologische Fachwelt aufmerksam! Jetzt sollte man auch in Deutschland Gemmologische-

Prüfgeräte kaufen können! Besonders die Gemmologischen-Ausbildungsinstitutionen in Idar-Oberstein, 

Königstein und Hanau zeigten Interesse. In der Zusammenarbeit mit den Lehranstalten wurde das 

Produktionsprogramm durch Mikroskope, Refraktometer, Polarimeter und Diamant-Prüfgeräte wesentlich 

erweitert! 

Besonderen Wert legte Andres Krüss jetzt auch darauf, die Geräte auf Fachausstellungen zu zeigen, 

eine bisher wenig genutzte Werbung. Die „INHORGENTA" und die „BASELER-MUSTERMESSE" 

wurden mit eigenen Ständen zur ständigen Werbung. 
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Abbildung 119: Dr. jur. Edmund Krüss, Landgerichtsdirektor und Vorsitzender des Hamburger Verwaltungsgerichts. 

Vorsitzender des Kirchenvorstandes St. Nicolai und Oberalter, geb. 1883, gest. 1974 
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Durch die Steigerung des Umsatzes wurde ein Facharbeitermangel spürbar. Die gute Ausbildung 

der eigenen Lehrlinge setzte die Firma in die Lage, nach Abschluss der Ausbildung dieselben in die 

Fertigung zu übernehmen! 

Engpässe entstanden durch die Überalterung des Maschinenparks. Dieser musste nun schrittweise 

durch neue moderne Dreh- und Fräsmaschinen ersetzt werden. Es wurden auch die Einrichtungen 

für die Oberflächenbehandlung der Instrumente verbessert, so dass bis auf die Optik alles im 

eigenen Betrieb hergestellt wurde! Anders dagegen gestalteten sich die Anstrengungen in der 

Umsatzförderung von Schulgeräten. Hier konnte man auf den Lehrmittelhandel nicht verzichten. 

Besonders die Firma PHYWE und LEYBOLD zeigten Interesse, die Instrumente in ihren 

Großkatalogen aufzunehmen und auch auf ihren Ausstellungen vorzuführen. Es wurde auch die 

Zusammenarbeit mit den Fach-Exporteuren aktiviert, die ihre ehemaligen Verbindungen im Ausland, 

die im Kriege unterbrochen waren, wieder aufnehmen wollten. Auch hier war ein fremdsprachiger, 

großer Exportkatalog eine gute Werbung. 

Krüss legte großen Wert darauf, durch persönliche Kontakte im In- und Ausland die Kunden 

kennenzulernen. Auch war es besonders wirksam, wenn möglich die Instrumente persönlich 

aufzustellen und dem Kunden damit die Sicherheit zu geben, das Gerät richtig bedienen zu können! 

Dieses traf besonders für die Gemmologischen Geräte zu. 

Andres Krüss stand bis zum Jahre 1980 der Firma vor, dann legte er die zukünftige Entwicklung in 

junge Hände. Es folgte die sechste Krüss-Generation, die nun das Ruder übernahm. Seine Frau 

hatte ihm zwei Töchter geschenkt: Martina, 1946 geboren, und Marianne, 1950 zur Welt 

gekommen. 

Der Chronist möchte hier die Familien- und Firmengeschichte aber an diesem Zeitpunkt beenden. 

Weitere Kapitel werden sicherlich einmal Kinder oder Enkel schreiben. Beide Töchter zeigten 

Interesse den Betrieb weiterzuführen, aber mit getrennten Produkten und in eigener Verantwortung. 

Während die ältere Tochter Martina, verheiratet mit dem Betriebswirt Dr. Clauß Leibrock, 

selbständig allein den Betrieb in der Gertigstraße als A. KRÜSS GmbH weiterführen wollte, entschied 

sich die jüngere, Marianne, verheiratet mit Dipl. Ing. Cornelius Weser, in räumlicher Trennung als 

Krüss GmbH in Groß Borstel zu fertigen und ihren Mann als Geschäftsführer einzusetzen.Mögen 

beide Firmen nebeneinander in Harmonie und Verständnis gedeihen. 

Wie unsere Vorfahren, auf deren Schultern wir stehen! 

Seinen Facharbeitern möchte Andres Krüss besonders danken. Welche Firma kann schon eine Reihe 

von Mitarbeitern nennen, die ein halbes Jahrhundert und länger in diesem - und nur in diesem - 

Betrieb tätig waren! So konnte der Meister und Betriebsleiter Walter Mahler, dessen Leistungen 

schon erwähnt wurden, das 50-jährige Berufsjubiläum begehen, ebenso die Feinmechaniker Walter 

Berg und Horst Reinicke. Auf 45 Jahre Mitarbeit blicken die Feinmechaniker Arthur Schütt und 

Hermann Niemeier zurück und die Kontoristin Frau Eva Timm gehörte über 40 Jahre der Firma an. 

Diese Mitarbeiter bildeten das Rückgrat des Unternehmens. 
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Das Hamburger Bürger-Wappen der Familie Krüss symbolisiert die beiden Säulen, auf denen das 

Unternehmen zeit seines Bestehens ruht: die Eule für die Wissenschaft - Zirkel und Winkel für die Technik. 

Und dass den Rahmen eine blühende Rose krönt, mag auch als Gleichnis zu sehen sein. Für eine Arbeit, 

die sich dem Wechsel der Zeiten und ihren Forderungen angepasst und deren Erfolg immer neuen 

Impulsen und Ideen und ihrer präzisen Verwirklichung zu verdanken ist. 

James Krüss sandte 1949 ein Gedicht an meinen Vater, anlässlich des Versandes einer kleinen 

Chronik vom 1. November 1944, dem l00-jährigen Bestehen des Firmennamens Krüss. Diese Verse 

sollen die letzte Seite dieser Chronik zieren. 

Herrn Dr. Paul Krüss für seinen freundlichen Brief von einem „Zweig vom gleichen Stamme“. 

 

Ja, so pflegts zu gehen im Leben: 

Irgendwann Schloss irgendeiner  

Eine Ehe. 

Kinder kamen, 

Kinder wuchsen, Enkel kamen. 

Was der Urahn einst begonnen, 

wächst und dauert durch die Zeiten. 

Jeder schafft und jeder müht sich. 

Wechselnd kommen Glück und Unglück, 

Sterben und Geborenwerden. 

In die Ferne ziehen Geschwister, 

schreiben dann und wann noch einmal, 

Gründen fern der alten Heimat 

eine eigene Familie. 

Kinder kommen, Kinder wachsen,  

ziehen wiederum in die Ferne, 

gründen wiederum Familien, 

so vermehren sich die Zweige 

und blühen allerorten fort. 

Und der Urahn, wenn er lebte, 

Würde staunend und vergnüglich 

all die Äste eines Stammes  

Tausendfältig grünen sehn. 

Doch die Zweige selber breiten  

Immer mehr sich auseinander. 

Nur zuweilen, wenn zwei Äste 

sanft sich zueinander neigen, 

spüren sie es am Strom der Säfte, 

dass sie eines Stammes sind. 

Und da geht es an ein Tuscheln,  

an ein Plaudern und Erzählen. 

durch die Blätter geht es wispernd,  

dass Geschwister sich erkannten.  
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So ein Ast vom gleichen Stamme,  

will mir scheinen, ward gefunden,  

als Sie plötzlich in der Zeitung  

einen Gruß der alten Insel 

und den Namen Krüss entdeckt! 

„Sieh mal an, da regt sich einer,  

der sich nährt vom gleichen Safte!“ 

Freundlich ward ein Brief geschrieben  

und Geschichten der Familie 

in gedruckten Exemplaren  

diesem Briefe beigelegt. 

Der den Brief darauf empfangen,  

hat verwundert und mit Freuden,  

halb in Wehmut, halb in Hoffnung,  

all die Blätter angeschaut. 

 Also so hat sich‘s entwickelt!“  

Sprach er lächelnd zu sich selber. 

„Während ein‘ge der Familie  

auf der Insel schreinernd lebten 

oder auf den Grund der Nordsee  

ihre Hummerkörbe warfen,  

haben andere in Hamburg 

durch viel Fleiß und Müh' und Wagnis  

eine Werkstatt sich erschaffen, 

also dass der alte Name 

auf dem Festland munter fortblüht,  

sich vererbt und sich verzweigt!" 

Hoffen wir, dass auch in Zukunft  

unser Name lang' noch fortlebt,  

dass er Ansehen sich erwerbe 

und dass manchmal einer ausruft: 

„Siehst du, das ist auch ein Krüss!“ 

Möge' der Urahn (wenn’s ihm möglich!)  

all die Zweige seines Stammes  

stillverwundert, doch vergnüglich,  

tausendfältig grünen sehn! 

 

Ihr  

James Krüß 

Lechham bei München, am 15. September 1949 
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